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Arbeiter, Geſinnungsgenoſſen!

Gedenkt der ausgeſperrten
Hamburger!

Noch einmal Curt Abel.
II

„Das Heer ſoll keine Brutanſtalt knechtiſcher Unter
würfigkeit, ſondern eine Volksſchule ehrenhaften Gehor
ſams, überzeugter Vaterlandsliebe und geſinnungstüchtigen
Charakters ſein!

Wie wenig die Moltke'ſche „Bildungsanſtalt“ mit
ihren Vogel von Falkenſtein'ſchen „Ferienkolonien“
dies leiſtet, iſt bekannt genug. Leute, die entehrend,
despotiſch, ja viehiſch behandelt werden, wie Abel dies
ſchildert, müſſen knechtiſch, unpatriotiſch und geſinnungs
los werden, und die etwa Sozialdemokraten werden,
beweiſen, daß in ihnen entweder ein unverwüſtlicher
Kern von Tüchtigkeit vorher ſchon war, oder daß ſie
durch die Not des ws denken lernten und
begriffen, daß im Reich noch ſehr viel faul iſt.

Als Lehrer und Führer zu den obgenannten guten
Eigenſchaften wünſcht Abel ältere Offiziere, nicht junge
welt unerfahrene Herrchen ohne Menſchenkenntnis. Ge
rade wie in unſeren Schulen die jüngſten Altersſtufen
nicht den noch ſeminargrünen en, ſondern er
fahrenen Lehrern, die womöglich ſelbſt Kinder aufgezogen
haben, anvertraut werden ſollten.

Bedenklich erſcheint uns wenn Abel das Prügeln
durch die Offiziere und Unteroffiziere darum für
überflüſſig erklärt, weil das Prügeln der wenigen Ehr-
loſen unter den Mannſchaften von der Majorität der
Ehrenhaften ſelbſt beſorgt würde! Alſo ohne Prügel
h y bei ihm doch nicht ab! (S. 51, ebenſo
S. 85.

Wahrhaft erſchütternd ſind die jetzt von Abel ver
öffentlichten Briefe des Sattlermeiſter Georg Klippert,
deſſen geiſtig etwas beſchränkten Sohn man wahrſchein
lich durch Mißhandlungen geiſteskrank und arbeits
unfähig machte und ihn dann entlaſſen mußte. Mühl-
ſteine müſſen liebende, warmfühlende Eltern weinen,
wenn ſie ſolche Dinge erfahren, und ihre Kinder doch
zum Heere ſchicken müſſen!
„Der liebe Gott gebe,“ ſchreibt Vater Klippert, „daß

dieſes Alles an unſern guten Herrn Kaiſer gelangen
möge, denn mein Sohn, welcher ſo brav und geſund

[war], iſt faſt ganz ruiniert, denn alles iſt ſteif an
ihm. Aber ſein Verſtand iſt gut. Aber wäre ich am
2. r nicht ſelbſt nach u gereiſt ſo wäre
mein Sohn gewiß fort. Denn J
ſagte mir damals ins Geſicht, mein Sohn ſollte ge
hauen und in den Soldatenſtand zweiter Klaſſe verſetzt
werden, denn er ſei nicht krank. Aber ich flehte den
Wachtmeiſter Herrn an und den andern Tag wurde
mein Sohn als Kranker ins Lazarett abgeführt
und am 27. März kam mein Sohn geiſteskrank und
und arbeitsunfähig von zwei Lazarettgehilfen begleitet
bei mir in Oberaula an. Denken Sie, welch' ein
trauxiger Anblick! Derohalben thun Sie (Abel iſt der
Adreſſat) was Sie können, um dem armen Menſchen
Recht zu ſchaffen“

Vielleicht geht gewiſſen Auswanderungsſtatiſtikern
ein Licht auf über die Millionen, welche ſeit Jahren
dem heißen Boden der Exerzierplätze des teuren deut-
ſchen Vaterlandes den Rücken kehrten, und wahrſchein
lich noch ferner dies thun werden. Vielleicht kommt
man auch zu der Einſicht, daß ſich nicht lediglich aus
„Melancholie“ und „unglücklicher Liebe“ allmonatlich
15-—-20 deutſche Soldaten das Leben nehmen!

Einer der Zeugen für die wegt Miß
handlungen des unglücklichen Klippert, Heinrich Born-ſchier, ſchreibt: ch bin Zeuge von dieſem allen,

könnte auch noch viel mehr Mißhandlungen angeben;
ich weiß aber nicht mehr, wo die Kameraden heimat-
berechtigt waren. Es iſt ſchrecklich, daß in
unſerem Deutſchen Reiche ſolche Mißhand-
lungen vorgenommen werden, ebenſo wie
in Afrika. Jch möchte Sie herzlich bitten, dieſe
ſchrecklichen Thaten in die Zeitung einrücken zu
laſſen, daß es doch woomöglich auch einmal zu den
Ohren Sr. Majeſtät des Kaiſers käme. Wenn die
Eltern geſehen hätten, wie es ihren lieben Kindern in
Straßburg beim Trainbataillon ergangen iſt, die-
re würden ſich auf lirgend] eine Art
und Weiſe vergriffen haben oder vor Jammer
geſtorben ſein.“

Genug des Jammers! Was Regen unſere dentſchen
Fürſten, Kriegsminiſter und Feldherrn zu all dieſen
Dingen Soll das ſo fortgehen? Soll ſich das
Aktenmaterial noch ferner häufen? Denn wenn die
entlaſſenen Reſerviſten alle zu reden und zu ſchreiben
anfangen wollten, ſo das beſorgen wir gar ſehr,
dürfte ſchon jetzt ein ſehr umfangreiches Anklagematerial
zutage gefördert werden! Und es ſteht mit Sicherheit
zu erwarten, daß noch gar mancher, der es heute
mit Sicherheit für ſeine Perſon thun kann,

Jnſertionsgebühr

beträgt für die 4 geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum 15 Pf.
für Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10 Pf.

Jnſerate für die fällige Nummer
müſſen ſpäteſtens bis vormittags
10 Uhr in der Expedition aufge

geben ſein.

1. Jahrg.

als öffentlicher Ankläger, noch gar mancher als öffent-
licher Zeuge auftreten wird!

Ob das, wie Herr Abel hofft, der Sozialdemokratie
Abbruch thun wird, bezweifeln wir ſtark. Die Sozial
demokratie hat im Gegenteil ſeit ihrem Beſtehen ihre
Finger in dieſe Wundenmale gelegt und Aenderung der
traurigen Verhältniſſe aufs Lauteſte und Entſchiedenſte
gefordert. Abel ſelbſt erklärt, man werde ihn für ſeine
mutige Publikation als einen Sozialdemokraten
verſchreien! Wie kann er nur meinen, daß Weſen der
Sozialdemokratie richtig erkannt zu haben, wenn er
zugeben muß, dasſelbe zu thun, wie ihre Vertreter ſchon
oft früher, und wenn er doch andererſeits erklärt, er
wolle ihnen Abbruch thun, indem er dasſelbe
thut? Sonderbare Logik! Wichtig iſt der Nach-
weis bei Abel, daß Beſchwerden oft unmöglich, und
wenn angebracht, wirkungslos ſind. Er bringt im
Anfang die Verfügungen über das Verhalten bei Be-
ſchwerden. Kennzeichnend iſt die in den paar Paragraphen

zweimal wiederholte Strafandrohung gegen
Beſchwerdeführer, deren Beſchwerden als „un-
begründet“ zurückgewieſen werden. „Die Kluft,
die in unſerer Armee zwiſchen Mannſchaft und Offizier
beſteht, macht die Verordnung über Beſchwerdeu gegen
Offiziere Hnzlich illuſoriſch. Welcher Soldat wird den
Sprung über dieſe Kluft wagen, da doch alles dazu
angethan iſt ihm einen Genickbruch zu verheißen
Der Gedanke, daß ſich ein Soldat unſerer Kompagnie
über den Rittmeiſter beſchwert, iſt völlig abſurd.
Der betreffende Soldat würde meiner Anſicht
nach auf die eine oder andere Art zu grunde
gehen!!!!“

Verfahren der Militärgerichte hält Abel für unerläßlich.
Wir auch! Aber wir gehen weiter und fordern

ſtatt des ſtehenden Berufsheers mit ſeinen teilweiſe
ruſſiſchen Zuſtänden und Einrichtungen ein wahres
Volksheer, wie das ja männiglich zur Genüge bekannt
ſein dürfte.

Anders läßt ſich all dem Unſegen und Unrecht des
Militarismus überhaupt nicht beikommen, um ihm ein
Ende zu bereiten und im Wehrweſen durchaus menſchen-
würdige Zuſtände zu ſchaffen.

Bolitiſche AAeberſicht.
Das Bezirksamt zu Fürth erblickt in dem Ver-

kaufe von Hüten mit Arbeiterkontrollmarke eine
Sammlung, zu welcher die behördliche Genehmigung
nötig ſei. Die Geſchäftsleute wurden dahingehend ver

2)] Der Hpyiegel des Asmodeus.
Eine Teufelsgeſchichte

von Marie Schramm-Macdonald.
[Nachdruck verboten.

(Fortſetzung.)
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Wollte ſie ſich ſchützen gegen etwas gelana
Wehe! Den einzigen Sohn hatte ſie jahrelang als

oue auch ſie ſchei

ihren Feind betrachten müſſen! Und nun führte der
Zufall ihn daher in der melancholiſchen Schweig-
ſamkeit dieſes Herbſtabends, und die Kindesſtimme
ach, dem Murterherzen ewig die ſüßeſte Muſik, ſchlug
an ihr Ohr

Aber ſie wollte nicht ſchach ſein in dieſem Augen
blicke, machdem ſie jahrelang qualvoll die Kraft ſich
abgerungen, den Liebling ihres Herzens aus ihrem
Daſein zu ſtreichen.

Mit Recht! Mit Recht! Er war ein Abtrünniger
Die Matrone ließ die Hände ſinken und zeigte ihr

ſtrenges Antlitz.Zeſt Du nach der Mutter gefragt, als Du über

ihr gebrochenes Herz zur Hochzeit ſchritteſt? Nun
mag die Künſtlerin“ die Matrone kräuſelte ironiſch
die Lippen Dir erſetzen, was Du einſt von Dir
geſtoßen.“

„Mutter, Klariſſa iſt die edelſte der Frauen, Segenruht auf unſerem Hauſe, Deine Prophezeiung hat ſch

nicht erfüllt! O, wenn Du unſern Sohn nur einmal
ſehen möchteſt

Ein glänzender Strahl des Zauberſpiegels blendete
die Augen der Matrone. Sie hielt ihn für einen
Gruß der ſcheidenden Abendſonne. Wie bald würde

Jhr Auge wurde feucht ſie
fühlte ſich mächtig gedrungen, zu reden, auszuſtrömen

den reichen Strom ihrerunendlichen Liebe
Jetzt hätte ſie nicht heucheln können, das fühlte ſie

„grauroten Zwielichte dahin. Der

alſo, kein Wort um des Himmels willen kein
Wort! Sie floh.

Der Mann ſetzte geſenkten Hauptes ſeinen Weg fort.
Asmodeus aber fuhr aufgeregt in den Lüften hin

und her. Was, ſollte dieſe trotzköpfige Alte ihn über-
trumpfen

Er begleitete ſie hartnäckig, es lüſtete ihn, ſeinen
köſtlichen Zauberſpiegel noch einmal an ihr zu erproben.

Die Matrone ſchritt aufrechten Hauptes in dem
bend war nicht

eigentlich kalt und doch fröſtelte es ſie.
Plötzlich blieb ſie wie gebannt ſtehen.

Weinen drang an ihr Ohr.
Es kam aus nächſter Nähe. Sie blickte forſchend

umher.

Jn einem r das weit drinnen aus feuchtem
Raſen ſich erhob, ſaß ein blondlockiges Knäblein. Sein
Köpfchen hing herab wie eine welke Blume; einen
großen Polichinell hielt er feſt an die Bruſt gedrückt,
und ſchwere Thränen fielen auf den hölzernen Freund.

„Wer biſt Du, Kleiner? Wie heißeſt Du? Was
machſt Du hier

Zuviel der Fragen auf einmal für ein aufgeregtes
Kindergemüt. Der Kleine fing noch lauter zu weinen
an, nachdem er einen furchtſamen Blick auf die
Fragerin getan. Einen Blick aus großen, blauen

wie
Die Matrone ſtreichelte dem Kindchen ſanft die

Ein leiſes

goldenen Härchen.

Aenderung des Beſchwerdeweſens und öffentliches

e See



ſtändigt. Jnwiefern hierin eine Sammlung zu er
blicken iſt, bleibt unverſtändlich. Vielleicht hören wir
darüber näheres.

Wegen Majeſtätsbeleidigung wurde der Mechaniker
Boppe in Berlin zu 2 Jahren Gefängnis ver
urteilt.

Die Bevormundung, welche die Militär-
vereine ihren Mitgliedern gegenüber auszuüben für
gut befinden, wird immer unerträglicher. Neuerdings
wird aus Mitt weida (Sachſen) gemeldet, daß ein
dortiger Hutmacher, der politiſch in keiner Weiſe her
vorgetreten iſt, es aber für zweckmäßig erachtete, auch
in der ſozialdemokratiſchen „Mittweidaer Zeitung“ zu
annoncieren, der Maßregelung verfiel. Vom
Militärverein, deſſen Mitglied er iſt, wurde er nämlich
benachrichtigt, daß ſein Vorgehen mit dem Statut des
Vereins nicht zu vereinbaren ſei und deshalb ferner-
hin nicht mehr geduldet werden könne. Der Hutmacher
wird ſchließlich aufgefordert, um ſich weitere Un-
annehmlichkeiten zu ſparen, aus dem Verein aus-
zutreten, ſofern er nicht gewillt ſei, den Satzungen nach-
zukommen! Man darf wohl neugierig darauf ſein, ob
dieſe neue Spezies von Boykott auch auf Grund des
8 360, 11 beſtraft werden wird.

Der bekannte Letteverein in Berlin, welcher
Speiſeanſtalten für Arbeiterinnen unter-
hält, hat ſich veranlaßt geſehen, ſeit dem Montag den
Preis für eine ganze Portion von 35 auf 40 Pf. und
für eine halbe von 25 auf 30 Pf. zu erhöhen. Der
Anſchlag motiviert dies mit der Fleiſchteuerung.
Wie das „Berl. Volksbl.“ bemerkt, ſind die Beſucherinnen
dieſer Anſtalten faſt ausnahmslos Arbeiterinnen, die
ſich mit einer halben Portion begnügen. Der Preis
aufſchlag beträgt für das Jahr 18 M. 5 Pf., eine
Summe, die für Perſonen, die von ihrem Arbeitslohn
leben, in das Gewicht fällt.

Ueber die „Sachſengängerei“, dieſe in
wirtſchaftlicher wie in kulturwiſſenſchaftlicher Hinſicht
bemerkenswerte Erſcheinung, giebt Dr. Karl Kaerger
in einer zuerſt in den „Landwirtſchaftlichen Jahr-
büchern“ und vann in einer Separatausgabe erſchienenen
Arbeit intereſſante Aufſchlüſſe: Dieſe Sachſengängerei
hängt eng zuſammen mit der großen Ausdehnung,
welche der Rübenbau zunächſt in der Provinz Sachſen
gefunden hat und daher ſtammt auch der Name
„Sachſengänger“, der dann auf alle jene ländlichen
Wanderarbeiter ausgedehnt wurde, die jährlich im Früh-
jahr aus dem Oſten nach dem Weſten ſtrömen und
dann im Herbſt in ihre Heimat zurückkehren; aber auch
jetzt noch hat der Name in territorialer Beziehung ge
wiſſe Berechtigung, nicht nur weil die Provinz Sachſen
weitaus die Mehrzahl dieſer Wanderarbeiter empfängt,
ſondern auch, weil die ſonſtigen Zielpunkte derſelben
faſt alle in dem alten hiſtoriſchen Sachſen belegen ſind.
Nächſt der Provinz Sachſen finden dieſe Wanderungen
noch ſtatt nach Anhalt, dem ſüdlichen Braunſchweig
und Hannover, nach einigen thüringiſchen Fürſten-
tümern, einigen Teilen der Rheinprovinz, insbeſondere
die Gegend von Düren, nach Schleswig-Holſtein und
Mecklenburg. Da aber auch die im Oſten wohnenden
Landwirte, welche den Rübenbau auf ihren Gütern
eingeführt haben, aus anderen Provinzen des Oſtens
ſtammende Arbeiter heranziehen, ſo würde wohl die
zutreffende Bezeichnung für alle dieſe Wanderarbeiter
„Rübenwanderer“ ſein. Die Leute entſtammen zu
meiſt der Neumark, Hinterpommern, Weſtpreußen, Poſen,
Oberſchleſien, und werden durch den natürlichen und
berechtigten Wunſch, ihre Arbeitskraft beſſer zu ver-
werten, veranlaßt, ihre Heimat für einen großen Teil

des Jahres, 30 bis 34 Wochen, zu verlaſſen und ſich
anderweit zu verdingen. Sie werden gewöhnlich von
Agenten oder Aufſehern für die Arbeitgeber in jenen
Rübendiſtrikten angeworben und truppweiſe ihrem
neuen Beſtimmungsort befördert, wo zumeiſt ihre
Unterkunft genügende Vorkehrungen getroffen ſind.
Dr. Kaerger hat ſorgfältige Nachforſchungen nach den
lokalen Urſachen dieſes Abſtrömens von Arbeitskräften
angeſtellt; wie nicht anders zu erwarten, ſind die-
ſelben meiſt in ſtellenweiſer Uebervölkerung, Armut und
mangelnder Arbeitsgelegenheit zu ſuchen, natürlich
treten noch mancherlei perſönliche Beweggründe und
pſychologiſche Momente hinzu, um die Zahl der „Rüben
wanderer“ zu vermehren, die ſich jährlich doch auf
75000 Perſonen etwa ſtellt. Die Wanderer, unter
denen die Mädchen überwiegen, gehören dem kräftigſten
Jugendalter an und wiederholen meiſt die Sachſen-
gängerei eine Reihe von Jahren hindurch, bis ſich der
Trieb zur Gründung eines eigenen Heims naturgemäß
geltend macht. Für die Behauptung, daß die Sachſen-
wanderung auf die Teilnehmer einen entſittlichenden
Einfluß ausübt, haben ſorgfältige Nachforſchungen und
ſtatiſtiſche Aufſtellungen keinen Beweis erbringen können,
dagegen läßt ſich kaum beſtreiten, daß die Wander-
arbeit für die Sachſengänger eine Art Lehrzeit be-
deutet, welche dieſe Bewohner des Oſtens mit der
höheren Kultur der weſtlichen Gegenden bekannt macht,
ihr Bildungsniveau hebt, ihren Geſichtskreis erweitert.
Die öſtlichen Gutsbeſitzer ſind freilich auf die Sachſen-
gängerei ſchlecht genug zu ſprechen. Sie klagen darüber,
daß ihnen dadurch die beſten Arbeitskräfte entzogen,
daß ihre Arbeiter durch die Agenten zum Kontrakt-
bruch verleitet und ihnen gerade in der Jahreszeit ent
führt werden, in der ſie dieſelben am dringendſten ge
brauchen. Da hätte Herr Dr. Kaerger jenen Guts
beſitzern nur den Rat geben ſollen, „ihre“ Arbeiter
beſſer zu bezahlen und beſſer zu behandeln, als ſie es
zu thun gewohnt ſind. Uebrigens darf nicht unbeachtet
bleiben, daß die „Rübengänger“ den eingeſeſſenen Ar-
beitern der Gegenden, wohin ſie kommen, empfindliche
Konkurrenz machen; denn immer arbeiten ſie zu nie-
drigeren Löhnen als jene. Auf geſunde wirtſchaftlich-
ſoziale Verhältniſſe läßt die Sachſengängerei jedenfalls
nicht ſchließen.

Auf eine gegen die Hauptmann Miller'ſche
Broſchüre gerichtete Erklärung des Oberſtabsarztes a. D.
Katz in Ulm erließ der erſtgenannte eine Gegenerklärung:
Jn derſelben hält er ſeine Aeußerungen ſämtlich auf-
recht und erbietet ſich, dieſelben vor Gericht zu erweiſen.
Von politiſchem Jntereſſe iſt in der Miller'ſchen Er
klärung beſonders folgende Stelle: „Katz las mir zwei
Atteſte über die Majore Stieber und Liebherr vor,
welche ich noch im Gedächtnis habe, und fügte bei:
Hier war es ſchwer, etwas zu finden, denn beide Herren
ſind vollſtändig geſund, man mußte alſo eben einen
Rheumatismus vom letzten Manöver her angeben,
denn der Befehl zur Penſionierung war
einmal da.“ Hiernach hätte Oberſtabsarzt Dr. Katz
in dürren Worten zugegeben, daß „auf Befehl“ voll
ſtändig geſunden Offizieren die Dienſtunfähigkeit einfach
atteſtiert wird. Danach wird es allerdings begreiflich,
weshalb man über die Affaire Miller von oben herab
ſo gern einen dichten Schleier ſenkte!

Was koſtet dem Lande jeder einzelne
Student? Dieſe Frage beantwortet die im Auftrage
des preußiſchen Miniſters der geiſtlichen Unterrichts
und Medizinalangelegenheiten von dem königlichen
ſtatiſtiſchen Bureau bearbeitete und herausgegebene
Statiſtik der preußiſchen Landesuniverſitäten dahin, daß
für jeden Studierenden ein durchſchnittlicher Koſten-

betrag von 650 M. für das Jahr ſich ergiebt. Da in
neueſter Zeit jeder Student im Durchſchnitt 9 Se
meſter ſich auf der Univerſität aufhält, ſo werden jetzt
durchſchnittlich für jeden während ſeiner Studienzeit
über 3100 M. Ausbildungskoſten aus öffentlichen bezw.
Univerſitätsmitteln das ſind Summen,
die faſt ausſchließlich den Söhnen der beſitzenden Klaſſen
aus Staatsmitteln zu gute kommen, und von denen dieArbeiter garnichts haben Wenn man dem gegenüber

ſtellt, was dafür gelernt wird, wenn man weiter be
denkt, daß ſogar ſchon angeſehene Gelehrte über die
Faulheit und Unwiſſenheit eines großen Teils der Stu-
denten geklagt haben, ſo wäre man wahrhaftig veran
laßt lehrreiche Unterſuchungen über die Redensart
„Geld zum Fenſter hinauswerfen“, anzuſtellen.

Ungarn. Der Zonentarif hat in Ungarn nach
offiziöſen Angaben im erſten Jahre ſeines Beſtehens
eine Mehreinnahme von 2048033 G. ergeben. Die
Zahl der beförderten Perſonen iſt um 7874524, d. h.
um 151,8 Proz. geſtiegen. Die ſämtlichen Mehraus-
lagen für neue Züge betragen 600000 G., doch ſind
ungefähr 400 neue Perſonenwagen notwendig geworden,
die beſtellt worden ſind.

Schweiz. Jn dem Bergdorfe Les Ouches, am Fuße
des Mont Blanc ſoll eine geheime Verſammlung von
Anarchiſten aus der Schweiz und Frankreich ſtattge-
funden haben.

Die Zehnſtundenbewegung macht beſtändig Fort-
ſchritte. Die Schweizer Arbeiterblätter haben beſondere
Rubriken eingeführt, um alle diesbezüglichen Erfolge zu
regiſtrieren. Die „Arbeiterſtimme“ berichtet in ihrer
letzten Nummer über die neueſten Errungenſchaften: Jn
Bern iſt in der Schuhfabrik Greter vor 14 Tagen die
zehnſtündige Arbeitszeit ohne irgendwelche Kämpfe ein
geführt worden. Jn Lauſanne haben die Gypſer und
Maler den Zehnſtundentag und eine Lohnerhöhung von
10 Cts. per Stunde errungen durch Gründung einer
Gewerkſchaft, welcher bereits 150 Mitglieder angehören.
Die Maurer daſelbſt haben ſich ebenfalls in einer Ge-
werkſchaft organiſiert, welche die große Zahl von 437
Mitgliedern zählt. Sie verlangen den Zehnſtundentag
und eine Lohnerhöhung von 10 Centimes per Stunde
für alle Arbeiter ihres Berufes.

Schweden. Unſer Geſinnungsgenoſſe Redakteur
Pehr Erikſon wurde, nachdem er ein Jahr in der
„Heilanſtalt Gerechtigkeit in Göteborg zugebracht, am
vorigen Sonnabend aus derſelben entlaſſen. Eine An
zahl Genoſſen hatte ſich an den Thoren der Anſtalt
eingefunden und wurde ihm von der Arbeiterſchaft
Göteborgs in Anerkennung ſeiner Verdienſte um die
Emanzipierung des Proletariats eine Ehrengabe
überreicht.

Jn der Nähe Stockholms war, wie wir ſeiner-
zeit meldeten, unter den Landarbeitern ein Streik aus-
gebrochen, da die Forderung der Arbeiter um Ver-
kürzung der Arbeitszeit abgeſchlagen wurde. Als jedoch
die Arbeitskraftkäufer ſahen, daß die Arbeiter wirklich
die Arbeit niederlegten, machten ſie, angeſichts der be
vorſtehenden Ernte, gute Miene zum böſen Spiel und
willigten in eine Verkürzung der Arbeitszeit um täglich
I-—2 Stunden ein. Dieſem Beiſpiele folgten mehrere
Grundbeſitzer freiwillig, um nur einem Streik vorzu
beugen. Außerdem wurde auf einigen Stellen Extra-
bezahlung für Ueberarbeit erreicht, und zwar mit
20-—-30 Pf. pro Stunde. Auf einem Gehöft legten
25 Mann die Arbeit nieder, nahmen dieſelbe jedoch
am darauffolgeuden Tage zu den alten Bedingungen
wieder auf. Der Bürgermeiſter ließ denſelben nämlich
die Geſindeordnung vorleſen und drohte mit den darin

„Wie heißeſt Du, mein Liebling Die Stimme
klang weich und zärtlich. Sie klang dem Kinde ſo
bekannt. Es hörte auf zu weinen.

„Papas Doldtint,“ ſagte es lächelnd.
Eine junge Perſon im ſauberen Gewand einer

Kinderwärterin kam in dieſem Augenblick herbeigeſtürzt.
„Max,“ rief ſie, „unartiges Kind, dahin alſo haſt

Du Dich verkrochen, während ich Dir Blümchen ſuche,
ungeratener Bube!“

Sie rüttelte das Kind am Aermchen.
„Augenblicklich laſſen Sie das Kind los, Sie pflicht

vergeſſene Perſon,“ herrſchte die Matrone.
„Bah, Sie haben mir gar nichts zu befehlen,
Asmodeus ließ ſeinen Spiegel wirken „alte

hartherzige Heuchlerin. Pflichtvergeſſen! Seht mir
doch. Sie ſind die Pflichtvergeſſene. Jch kenne Sie.
Ha, ha, das wäre! Bisher haben Sie noch nie was
nach Jhrem Fleiſch und Blut gefragt, da laſſen Sie's
auch nun nur hübſch bleiben

Die Perſon lachte frech und riß das Knäblein
empor.

„Komm Max! Pflichtvergeſſen!“ raiſonnierte ſie
murmelnd weiter, „was pflichtvergeſſen, wenn man
r ſeinem ſüßen Schatz mal ſo 'ne dumme Jöre ver
gißt

Mit energiſchem Griff entriß die Matrone ihr Enkel
kind den Händen des leichtſinnigen Mädchens und hob
es auf ihre Arme.

„Rühren Sie das Kind nicht an, nie wieder! Jch

ſelbſt werde es den Eltern zurückbringen, die bereits in
ſchwerer Sorge ſein mögen. Eins ſteht feſt, Sie ver
laſſen den Dienſt.“

Asmodeus ſenkte den Spiegel tief, tief herab.
„Nun wenn es ſein muß, mag's ſein,“ ſagte darauf

das Mädchen, „habe ich doch mein Schäfchen ins
Trockene gebracht! Unterſuchen Sie nur meine Lade
nicht, wenn ich abziehe, dann ſoll es mir auf ein paar
Thränen beim Abſchiede von dem Wurme nicht
ankommen. Das macht einen famoſen Schlußeffekt!
Ha ha ha ha!“

Das Mädchen flog den Weg zurück, den ſie ge-
nommen. Die Matrone aber preßte ihr Enkelkind feſt,
feſt an ſich und flüſterte:

„Wir Zwei trennen uns nicht wieder!
ſei vergeben um Deinetwillen!“

Asmodeus hörte das und wurde bedenklich. Aber
bald ſieg'e ſein Leichtſinn und er durchgaukelte die
Luft, nach anderen Abenteuern ſuchend.

Der Mond ſtand jetzt als ſilberne Sichel am
Himmel. Er ſpiegelte ſich in einem künſtlichen Weiher,

Und ihnen

Triumph leider durch einen etwas ſchlammigen Cha
rakter verkümmerte. Ueber dieſem Weiher hielt Asmo-
deus an und lauerte. Eine Ahnung ſagte ihm, daß
ihm hier gewiß etwas in den laufen würde, was
es verlohne, den Spiegel im Mondenſchein flimmern
zu laſſen.

welcher, vor kurzem erſt angelegt, ſeines Schöpfers

Ha! Was flüſtert da? Ein junger Mann und ein
junges Weib kommen daher.

Jſt der Mann jung Asmodeus fragt es ſich, als

kommt, welches ſchlank und hoch faſt über ſeine
Schulterhöhe hinausragt.

„Künſtlich jung!“ entſcheidet Beelzebub's kluger
Jüngſter und rümpft ſeine Mopsnaſe.

Jn der That, an dem Manne iſt alles gemacht,
aber mit einer Vollendung, die langjährige Uebung
vermuten läßt.

An dem jungen Weibe iſt alles Friſche, Natürlichkeit,
roſige Blüte. Große braune Rehaugen leuchten unter
ſonnigem Lockengekräuſel.

Asmodeus wird es warm ums Herz. Jn der Hölle
ſchlagen die Herzen am heißeſten. Eiferſucht packt ihn.
Was will der alte junge Kerl von dem herrlichen
Menſchenkind an ſeiner Seite

Das Weib ſpricht. Asmodeus lauſcht. O dieſe
wunderbare köſtliche Stimme!
klingt ſie, wie eine Glocke aus Meiſterhand.

„Herr Direktor, ich bin entſchloſſen,“ ſagt die Stimme.
„Jch verlaſſe die heimatliche Erde, gehe mit Jhnen
nach Petersburg. Der Vater wird einwilligen, muß
einwilligen, und mein Jugendfreund er iſt noch
nicht mein Bräutigam, nie gab ich ihm das Jawort

auch er kann meinem Glücke nicht im Wege ſtehen

wollen.“ Schluß folgt.)

der große, breitſchultrige Menſch mit dem Weibe näher
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orgeſchriebenen Strafen, falls ſie. den Streik fortſeterh Jn einer Verſammlung der ine und
Pächter wurde beſchloſſen, in dieſem Jahre keine Ver
kürzung der Arbeitszeit, ſowie keine r ein
treten zu laſſen, dagegen im nächſten Sommer die
Arbeitszeit um eine Stunde zu verkürzen, ſo daß die
ſelbe eine zehnſtündige iſt.

Unſer im ſüdlichen Schweden erſcheinendes
Bruderorgan „Arbetet“ hatte einen ſeiner Mitarbeiter
nach England geſchickt, um die engliſche Arbeiter
bewegung in nächſter Nähe zu ſtudieren. Derſelbe iſt
jetzt zurückgekehrt und wird ſeine gemachten Erfahrungen
in einer Reihe von Vorträgen zum beſten geben.

Lokales.
Halle, 8. Auguſt.

Die hieſige Filiale der Allgemeinen Kranken-
und Sterbekaſſe der Metallarbeiter (E. H.
Nr. 29, Hamburg), hält Sonntag den 10. Auguſt von
nachmittags 4 Uhr ab im „Hofjäger“ zur Feier des
zehnjährigen Beſtehens der Hauptkaſſe ein großes
Sommerfeſt, beſtehend in Konzert, Kinderfeſt und
Ball, ab. Desgleichen feiert der hieſige Fach
verein der Maurer ſein 7. Stiftungsfeſt in
bergs Garten“, womit ein großes Kinderfeſt ſowie
Konzert und Ball verbunden iſt. Hoffentlich iſt den
beiden Arbeiterfeſten günſtiges Wetter beſchieden und
wird die Teilnahme von Mitgliedern und Freunden
nichts zu wünſchen übrig laſſen.

Für Arbeiter von großer Wichtigkeit iſt ein Para
graph des UnfallVerſicherungsGeſetzes, der wenig bekannt iſt.
Der von einem Unfalle Betroffene iſt in der Regel der Mei-
nung, daß wenn er das beſtimmte Krankengeld bekommt, er
ſchon befriedigt iſt. Dem iſt es jedoch nicht ſo, vielmehr lautet
der z 5 dem Sinne nach: „Vom Beginn der fünften Woche
nach Eintritt des Unfalls bis zum Ablauf der dreizehnten
Woche muß das Krankengeld des Verletzten mindeſtens zwei
Drittel ſeines zuletzt erhaltenen Lohnes ausmachen. Die
Differenz zwiſchen dem ortsüblichen Krankengeld und dem zwei
Drittel ſeines Verdienſtes hat der Arbeitgeber an die Kranken
kaſſe zu zahlen.“ Zur beſſeren Erklärung wollen wir ein
Beiſpiel anführen. Die hieſige Unfallverſicherungskaſſe der
Arbeiter, Kutſcher und Faktore nimmt an, daß ein Arbeiter
1,70 M. pro Tag verdient (viel zu niedrig bemeſſen), zahlt
alſo die Hälfte 6 mal 85 Pf. 5,10 M. pro Woche im
Falle einer Krankheit. Da der wirkliche Lohn aber höher, wir
wollen ſagen 2,50 pro Tag, wöchentlich alſo 15 M. iſt, ſo hat
der Verletzte zwei Drittel von 15 M. 10 M. Krankengeld
pro Woche zu beanſpruchen. Die Differenz von 4,90 hat der
Arbeitgeber zu tragen und bemerken wir auch wiederholt, daß
dieſe Anſprüche erſt vom Beginn der fünften Woche geſtellt
werden können. Es iſt umſomehr unſere Pflicht den Arbeiter,
der ſich keine Erholungskur in einem Badeorte „leiſten“ kann
auf die paar Groſchen, die er rechtmäßig zu fordern hat auf
merkſam zu machen, als der reiche Arbeitgeber eher an alles
andere als an ſeinen kranken Faktor oder Kutſcher denkt und
von ſelber gewiß nicht, zum mindeſten in den ſeltenſten Fällen,
ihn auf ſeine berechtigten Anſprüche aufmerkſam machen wird.
Um jedoch nicht ungerecht zu ſein, müſſen wir zugeben, daß
es nicht immer böſe Abſicht, ſondern wie wir ſelber von einem
Betreffenden gehört haben, eigene Unkenntnis des Paragraphen
des Unfall-Verſicherungs- Geſetzes iſt.

8 Jm Viktoriatheater kommt heute eine Wiener Ge
ſangspoſſe von Hopp: Das Haus der Konfuſionen, zur
Aufführung, auf welche wir Freunde einer „großen Heiterkeit“
ganz beſonders aufmerkſam machen. Wir erwähnen nochmals,
daß Billets zu ermäßigten Preiſen ſowie Familien-Billets vor
den Vorſtellungen an der Theaterkaſſe zu löſen ſind, und be
tonen, daß am Sonntag (10.) das letzte Gaſtſpiel der Wiener
Truppe ſtattfindet.

8 Den Beſuchern der Uferini'ſchen ZauberProduktionen
im „Neuen Theater“, welche am Freitag eines ſehr guten Be
ſuches ſich erfreuten, wurde durch die vorzüglichen Produktionen
ſowohl des Herrn Uferini als des gaſtierenden Japaners ein
angenehm unterhaltender Abend bereitet. Aus dem in reich
lichen Maße Gebotenen können wir nur einige Piecen an
führen, welche durch die Fülle der Ueberraſchungen, die ſie dar
boten, ſowie durch die Sicherheit und Eleganz der Ausführung
ſich ganz beſonders auszeichneten. So die „Verwandlungen in
den Händen des Publikums“, die thatſächlich Erſtaunliches
boten. Dann „der Uhrmacher der Hölle“, bei welcher Pro
duktion wohl der Umſtand daß Herr Uferini vor ſichtlichen
Augen des Darleihers einer der vier en benötigt geweſenen
TaſchenUhren, mitten im Publikum ſtehend, das bei dem Ex
periment zerſprungene Uhrglas durch einfaches Reiben mit
einem Tuche wiederherſtellte, frappierend wirkte. Ferner die
geheimnisvolle Decke, die Wunderflaſche, das Souper des
Zauberers, der japaneſiſche Regenſchirm, ſowie ganz beſonders
der myſteriöſe Luftballon boten des ungewöhnlich Ueber
raſchenden ſo viel, daß, zumal bei letztgenannter Nummer, das
zauberhaft unbegreifliche Verſetzen des in dem Ballon ent
haltenen Famulus des Künſtlers mittels eines Piſtolenſchuſſes
von der Bühne über die Köpfe des Publikums hinweg nach dem
entgegengeſetzt befindlichen hochbelegenen Orcheſter thatſächlichviel Kopfgerbrechen veranlaßte. Alle Vorführungen des Herrn

Uferini werden, mit einem Worte ſei es geſagt, in vorzüglicher
Vollendung geboten. Das Schmetterlingſpiel des Japaners
iſt in ſolcher Vollkommenheit und Vorzüglichkeit wohl noch
nicht geboten worden. Derſelbe läßt dieſe flatternden Nach
ahmungen in größter Natürlichkeit mitten durch das Publikum
ihren neckiſchen Luftreigen vollführen und ſogar auf den Köpfen
der Zunächſtſitzenden raſten, ja ſchließlich in einem Hute ver
ſchwinden, um ſie ganz leicht wieder in Flug zu bringen. Bei
dem, etwas weicheren Naturen Unbehagen zu erregen geeigneten
Meſſerwerfen hat man Gelegenheit, den Mut der ſich als Ziel
objekt preisgebenden Dame ſowie die Treffſicherheit des die
Plährlichen Würfe ausführenden Künſtlers zu bewundern.

en ges bildeten wie allabendlich prachtvolle rieſige
Wandelbilder in wechſelnden Beleuchtungseffekten und mit
amüſanten, oft größte Heiterkeit hervorrufenden Jntermezzos.
Reicher Beifall belohnte die höchſt intereſſanten Darbietungen
dieſes Abends.

s Der Cirkus „Kosmos“ übt noch fa in gleicher Weiſe
ſeine Anziehungskraft aus wie bisher. erdings hatte das
böſe Wetter vom Donnerstag nachhaltige Wirkung auch für

r r J.

e S 4 h e7 44 f r u en rer 5 3m t S t n e uJ r S her e J r
die geſtrige Vorſtellung. Heute finden 2 Vorſtellungen ſtatt.

Wir wünſchen der vorzüglichen und vielſeitigen Künſtlerin Miß
Taylor zu ihrem heute abend ſtattfindenden Benefiz
ein wohlverdientes „volles Haus“ und hoffen, daß die vor
treffliche Reitkunſt des geſtern als Holländiſcher Bauer zu

ferde ſich produzierenden Gaſtes Herrn Daſſie hierzu vieles
wird. Jn dem „Pas de deux“ auf 2 Pferden gab

ſich Gelegenheit, die dabei entfaltete Kraft und Anmut der
Künſtlerin zu bewundern, ſowie die Sicherheit des mitwirken
den Herrn Scodoglaviec anzuerkennen. Am Sonntag findengleichfalls 2 Vorſtellungen ſtatt, deren letztere als Abſchieds

vorſtellung gilt.
s Der im September ſtattfindende nächſtbevorſtehende Kram

und Viehmarkt veranlaßt uns, über den Zuſtand des Roß-
Peſer inſofern mißbilligende Bemerkungen zu machen, als zur
Beſſerung desſelben ſeitens der zuſtändigen Behörden faſt garnichts gethan wird. Nicht nur, daß von den auf dem Plate
ſich u enden Verkaufs und Schaubuden- Beſitzern Stand-

geld erhoben wird, fließt außerdem noch der Stadt eine ziem
lich hohe Extraeinnahme durch Vermietung der Turnhalle zu.Man dürfte alſo gerechterweiſe vermuten, daß infolge dieſes

aus dem Platze gezogenen Gewinnes auch für die Jnſtandaltung desſelben, nie Abſtellung der, bei dem oft rieſenhafte

imenſionen annehmenden Verkehr dortſelbſt ſich entwickelnden
unleidlichen Uebelſtände Sorge getragen würde; doch irrt man
hierin leider ſehr. Wenn die Buden, Zelte und Karuſſells
abgebrochen ſind, wird der Platz vom Kehricht befreit und
damit ſcheint es genug ſein zu ſollen. Daß nicht die Jnſtand
haltung als Raſenplatz, was das Beſte wäre, da er ſo der
Jugend als Spielplatz am geeignetſten ſein würde, durchgeführt
werden kann, geben wir, der viermal im Jahre ſich wieder
holenden Märkte wegen zu; aber eine andere Feſtigung des
Bodens, durch haltbare Kies- und nicht etwa lehmähnliche
Sandaufſchüttungen, halten wir im Jntereſſe der Geſundheit
der dieſe Märkte Frequentierenden mindeſtens für geboten.
Sowohl bei heißem, ſonnigen, als bei anhaltend regneriſchem
Wetter iſt der Verkehr auf dem Platze ein unerträglicher.
Bei erſterem ſtarren Menſchen ſowohl, als feilgebotene Waren
von dicken Staublagen, und zumal die notgedrungen dort ge
noſſenen Nahrungsmittel können wegen dieſes Uebelſtandes
recht gut als Krankheitserreger betrachtet werden. Dazu kommt
noch, daß für den koloſſalen Verkehr nur ein einziger Waſſer
brunnen dortſelbſt aufgeſtellt iſt. Bei Regenwetter dagegen
ſind die Budenreihen, zumal auf den Hauptwegen, wegen ihrer
Bodenloſigkeit unpaſſierbar. Will man die Markte beibehalten
und aus der Vermietung des Platzes Gewinn erzielen, dann
muß man auch für die zweckmäßige Brauchbarkeit desſelben
Sorge tragen, einesteils durch Feſtigung des Grundes, andern
teils durch zweckentſprechende Entwäſſerungsanlagen. Die Be
pflanzung des Platzes mit Kaſtanienbäumen oder anderen gutenSchattenſpendern würde einer ſpäteren Generation auch Zeug

nis davon geben, daß die gegenwärtigen „Väter der Stadt“
nicht bloß, wo es allerdings die Verhältniſſe erforderten, ihre
Zuſtimmung zur Vernichtung bereits vorhandener, gut ent
wickelter Baum und Sträucher Anlagen an anderen Stellen
der Stadt gegeben haben. Durch endliche Pflaſterung der
Deſſauerſtraße iſt übrigens auch ſchon der Anfang zur Beſſe-
rung der abſcheulichen Staub und Schmutz- Verhältniſſe jener
Gegend gemacht worden.

Jn der Nähe der Station Wahren bei Leipzig entgleiſte
am 7. Auguſt abends 8 Uhr auf der Strecke Magdeburg-Leipzig
ein Güterzug, infolgedeſſen die Geleiſe bis über Mitternacht
hinaus verſperrt waren. Jnfolge dieſes Unfalles erlitten mehrere
Schnellzüge Verſpätungen bis zu 1 Stunde.

b. Auf dem Neubau Alter Markt 24, von welchem
wir ſchon vor einigen Togen den teilweiſen Einſturz
eines Nachbargebäudes meldeten, ereignete ſich geſtern
nachmittag wieder ein ähnlicher Unfall, welcher leicht
ſehr bedenkliche Folgen nach ſich ziehen konnte, indem
durch plötzliches Nachſtürzen des Erdreichs beim Aus-
ſchachten ein Arbeiter verſchüttet wurde. Glücklicher-
weiſe konnte ſelbiger durch ſofortige Hilfeleiſtung unbe-
ſchadet aus ſeiner gefährlichen Lage befreit werden.

8 Eine Ente nicht die bewußte der Sauregurkenzeit der
Zeitungen welche aus der Gefahr des Ertrinkens mittels
Kahnes gerettet werden muß und einen Menſchenauflauf ver
urſacht, iſt eine Rarität. Geſtern mittag bot ſich das Schau
ſpiel an der Klausbrücke, wo die Strömung infolge des etwas
höheren Waſſerſtandes das Tier mit fortgeriſſen hatte, das
ſich derart abgemüht um gegen den Strom ſeiner Heimſtätte
zuzuſchwimmen, daß es, gänzlich entkräftet, ſich zuletzt vom
Strome forttreiben ließ und nur gerade noch im kritiſchſten
Augenblick der langerſehnte Retter in einem Kahne dahereilte,
um das ſchon dem Untergang preisgegebene Tier ſeinem ſonſt
ſo beliebten und doch ſelbſt für Enten Gefahren bergenden
Elemente zu entziehen.

Arbeiterbewegung.
Die Maſchinenwärter guf den Gruben des Ober-

bergamtsbezirks Dortmund haben beſchloſſen, einen alle
derartigen Wärter umfaſſenden Verband zu gründen. Derſelbe
ſoll ſich in erſter Linie mit der Frage der Unterſtützung ohne
Schuld brotlos gewordener oder ſonſt in Not geratener Mit-
glieder befaſſen. Die Maſchinenwärter gehören, was ihre Ver
hältniſſe zur Knappſchaft anbelangt, vielfach der zweiten Be
amtenklaſſe an. Es ſind durchweg zuverläſſige Leute.

Saarbrücken, 7. Auguſt. Wie verlautet, beſteht im Schoße
des Rechtsſchutzvereins der Arbeiter verſchiedener Berufe die
Abſicht, ſich auf dem ſozialdemokratiſchen Kongreß in Halle
vertreten zu laſſen, um daſelbſt ein geſchloſſenes Vorgehen der
deutſchen Arbeiter in allen gewerkſchaftlichen Fragen zu befür-
worten. Jn einer demnächſt ſtattfindenden Verſammlung ſoll
ein dahin gehender Antrag eingebracht werden. Ein endgültiger
Beſchluß iſt noch nicht gefaßt worden. Der abgelegte Berg-
mann Johann Müller aus Friedrichsthal iſt von der Jnſpek-
tion IX als Delegierter zum Bergarbeiter Kongreß gewählt
worden.

Jn Dresden fand am Mittwoch abend eine allgemeine
Buchdruckerverſammlung ſtatt. Die Tagesordnung bildete die
Schilderung der Lage der ausgeſperrten Hamburger Arbeiter.
Nach einem ausführlichen Referat ging eine Reſolution ein,
nach welcher ſich die Dresdner Buchdrucker mit der Hamburger
Arbeiterſchaft für ſolidariſch erklären und nach Möglichkeit zur
Unterſtützung derſelben in ihrem gerechten Kampfe beitragen
werden; dieſelbe wurde einſtimmig angenommen. Ferner
wurde eine Kommiſſion gewählt, welche das Einſammeln und
die Verſendung der Gelder in die Hand nimmt. Dieſelbe
iſt zugleich ermächtigt, Vertreter zu der zu grün-denden Arbeiter Kohtrorl- Kommiſſion zu entſenden.
beendet r Ausſtand der Schlächterg eſellen in Rom iſt

Aus Cardiff wird der Ausbruch eines Streiks der Eiſen
bahnbedienſteten, der Bergarbeiter und der Dock-
arbeiter gemeldet. Der Eiſenbahndienſt iſt eingeſtellt, die

r zu Pferde beſorgt. Verſuche zu einer Einigung
eiterten.

An die deutſchen Metall Arbeiter
aller Branchen.

Genoſſen! Jn anbetracht des noch immer nicht beendeten
monatelangen Hamburger Klaſſenkampfes den das protzige
Unternehmertum in der frivolſten Weiſe provoziert hat, und
in anbetracht des Umſtandes, daß von den Angehörigen ver
ſchiedener Metallarbeiter Branchen in einzelnen Städten, trotz
der Beſchlüſſe des letzten Kongreſſes, Streiks inſzeniert bezw.in nächſter Zeit in Ausſicht geſtent worden ſind, ſahen ſich die

Unterzeichneten gezwungen, zuſammenzutreten, um darüber zu
ne wie die gefaßten Kongreßbeſchlüſſe durchgeführt werden

nnen.
Das Reſultat dieſer Beratung waren folgende einſtimmig

gefaßten Beſchlüſſe:

1. Zunächſt die ganzen Kräfte auf Hamburg zu kon
zentrieren und zu dieſem Zwecke

2. alle geſammelten Gelder zur Unterſtützung der Ham
burger Gemaßregelten nur den betreffenden Vetrauensmännern
zuzuſenden;

3. durchaus keinen Angriffsſtreik mehr zu unterſtützen, be
vor der Kampf in Hamburg gänzlich beendet iſt;

4. vor jedem Angriffsſtreik zu warnen, ſelbſt wenn in
ſhr e reffſenden Branche in ganz Deutſchland kein Streik

webt;
5. für Abwehrſtreiks nur in dem Falle einzutreten, wenn

es ſich ebenfalls um Angriffe der Unternehmer auf das Koa
litionsrecht handelt und die Arbeiter gezwungen werden
ſollen, aus ihrem reſp. Fachverein auszutreten

6. die gegenwärtig ſchwebenden, unbeendigten Streiks ſind
ſo ſchnell wie möglich zu einem Abſchluß zu bringen;

7. davor zu warnen, irgend welchen Mitteilungen über
die Hamburger Verhältniſſe 2c., welche nicht von den Unter
zeichneten ausgehen, Glauben zu ſchenken indem dadurch
nur Konfuſion, und ſomit Zerſplitterung der Kräfte herbei-
geführt werden würde, und werden wir daher auch ſofort
über jede Veränderung der Sachlage berichten.
Genoſſen! Wir richten einmütig an Euch die dringende Auf

forderung, den von Euren Delegierten in Weimar einſtimmig
gefaßten Beſchlüſſen nachzukommen, und uns in die Lage zu
verſetzen, in wirkſamerer Weiſe als es bisher geſchehen konnte,
zur Entſcheidung des ſchweren Kampfes, den die Hamburger
Arbeiter jetzt auszufechten haben, eingreifen zu können.

Es handelt ſich dabei, wie ſchon ſo vielfach von uns betont
wurde, um Verteidigung geſetzlicher Rechte und Freiheiten, und
unterliegen die Arbeiter nun dann Ade Organiſation!

Mit kollegialem Gruß
M. Segitz, Vertrauensmann der Metall-Arbeiter.

C. Breder, Vertrauensmann der Schloſſer u. Maſchinenbauer.
Th. Schwar tz, Vertrauensmann der Eiſen und Metallgießer.

E. Goldbach, Vertrauensmann der Feilenhauer.
W. Metzger, Vertrauensmann der Klempner (Spängler).

Nah und Feern.
Merſeburg. Der Paſtor Schoppe in Wallen-

dorf hat ſich einen Kalenderhandel angelegt, denn er
ſchickt einen Jungen in die fünf Dörfer ſeines Kirch-
ſpiels, um Kalender bei den Einwohnern zu verkaufen,
ohne daß die Leute welche beſtellt haben. Der Preis
beträgt 25, 30, 40 und 50 Pf. Ob der Herr Paſtor
Gewerbeſteuer bezahlt, konnte nicht erfahren werden

HStandesamtliche Nachrichten.
Halle, 8. Auguſt.

Aufgeboten: Der Schmied Gottlieb Albert Torge und Hen
riette Friederike Kirchner (Merſeburg).

Geboren: Dem Handarbeiter Karl Thorenz eine T., Jda
Martha (Kellnergaſſe 8). Dem Zimmermann Eduard Lüttich
eine T., Marie Minna (Saalberg 15). Dem Kaufmann Julius
Valentin ein S., Hans Leipzigerſtraße 97/98). Dem Kutſcher
Guſtav Michel ein S., Otto Richard (Breiteſtraße 17). Dem
Handarbeiter Guſtav Deibicht eine T., Roſa Emilie (Leipziger
ſtraße 9). Dem Tapezierer und Dekorateur Oskar Fuchs ein
S., Erich Kurt (Große Wallſtraße 35/36). Dem Uhrmacher
Hermann Schindler eine S., Paul Max Siegfried (Kl. Ulrich
ſtraße 33). Dem Landwirt Werner Graf von GörtzWrisberg
eine T. (Mühlweg 4). Dem Handarbeiter Martin Brand
ſtäter eine T., Eliſabeth (Spitze 2). Dem Zimmermann Joſef
Ebert ein S., Hermann Otto (Schützengaſſe. 19). Dem Salz-
ſieder Max Riemer eine T., Jda Klara (Spitze 7). Dem
Handarbeiter Hermann Winkler ein S. Hugo Ernſt Karl
Adolf Hermann (Kuttelhof 4). Dem Zimmermann Wilhelm
Götter ein S., Karl Albrechtſtraße 3). Drei uneheliche T.

Geſtorben: Des Drahtzieher Hubert Kriſch T. Anna Eliſa
beth, 10 Mon. (Krukenbergſtraße 7). Des Maler Andreas
Grün S., totgeboren (Kleiner Sandberg 18). Der Handarbeiter
Kaſimir Szulczewski, 30 J. (Klinik). Des Vizefeldwebel
Auguſt Kaufmann T. Amalie Auguſte Charlotte, 7 Mon.
(Zenkergaſſe 8). Des Brauer Ernſt Schubert S. Ernſt Her
mann, 4 Mon. g. 38). Margott
39 J. (Kinik.) Des Materialien-Verwalter Fritz Vogler S.
Fritz Richard, 3 J. Schwetſchkeſtraße 15). Des Schneider
Franz Panier T. Klara Hedwig, 4 Mon. e 34). Der
frühere Tiſchlermeiſter, jetzt Hoſpitalit Friedrich Wolff, 85 J.
(Hoſpital).

Quittung.
Zur Beförderung an die Hamburger wurde uns

übergeben: Durch W. von hieſigen Glaſergehilfen 8.25
Mark.

Bis jetzt ſind in Summa bei uns eingegangen und
nach Hamburg geſandt: 51.90 M.Anſehen werden wir erſucht zu quittieren, daß

folgende Liſten mit den beſtehenden Beträgen von
K. Sch. in Trotha direkt an das „Hamburger Echo“
eingeſandt worden ſind: Liſte 446 14.45 M., L. 523
12.75 M., L. 542 6.80 M., L. 780 13.02 M. Summa:
47.02 M.

Sammelliſten
die Hamburger Ausgeſperrten ſind durchere terten zu reichen



Cirkus „Kosmos“,
W Jnternationaler Cirkus.

Heute Sonntag den 10. Auguſt

3wei große Vorſtellungen.
Jufang der Hachmittags- Vorſtellung 4 Uhr.

Abends S UhrGroße Abſchieds Vorſellung

mit gewähltem Programm.
Dieſe Vorſtellung iſt die letzte, welche in Halle gegeben wird. Die

unterzeichnete Direktion erachtet es für eine ihrer vornehmſten Pflichten, den
wohllöblichen Behörden für das freundliche Entgegenkommen den öffentlichen
Dank auszuſprechen. Dem hieſigen Publikum, welches durch den ſo zahl
reichen Beſuch das Unternehmen ehrte, wird an dieſer Stelle gleichfalls der
verbindlichſte Dank ausgeſprochen. Hochachtungsvoll

Die Direktion.
S. Passe paar touts haben nur für die Perſon Gültigkeit,

auf welche ſelbige ausgeſtellt ſind.

0

Korb- und Kinderwagen-Geſchäft
Größtes Lager in Halle a. S.

von Franz Tejtölössy, Korbmachermeiſter

großer Schlamm (Forelle) [1053
empfiehlt ſeine Fabrikate, als

e

SeeKinderwagen, Reisekörhe, Blumentisehe, Handkörhbe,
Sstühle, Tragkörhbe ete.,

ſowie alle ins Fach ſchlagenden Artikel.

v 9 999Solide Preiſe. Reelle Bedienung.

Drogerie C. Kaiser
Inh.: Chr. Jenrich, Apotheker

Halle a. S., Schmeerstrasse D.
LAGER

sümtlicher Farben, Leime, Pinsel
und Lackfabrikate.

M Handwerker erhalten Vorzugspreise.

Ausverkauf dauert nur noch kurze Zeit

und gelangen wegen Geſchäftsverlegung nach

Rannmischestrasse Z
folgende Artikel zum vollſtändigen Ausverkauf:

Kinder-Trikot-Taillen und Bluſen
zu 1.50, 2.00, 2.50, 3,00, 3.50 M.,

ſonſt das Doppelte
Trikot-Taillen u. Bluſen f. Damen

jetzt 3.00, 3.50, 4.00, 5.00, 6.00,
ſonſt 4.00, 5.00, 6.00, 7.00, 8.00.

Corsets von 75 Pf. bis 6 M.
Handsehuhe für Kinder 10 Pfg., 15 Pfg., z fis-Handsehuhe für Damen 25 Fig. bis 1.50 M.,

Handsehuhe für Herren 35 Pfg. bis 1 M.
Wäſche und Trikotagen

für Damen, Herren und Kinder.

schwarze waschechte Strümpfe
für Damen und Kinder.

Schürzen in großer Auswahl
Sämtliche Artikel ſind im Preiſe bedeutend herunter geſetzt.

Gustav Blochert,
Kleinſchmieden 10.
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Heute und folgende Tage

Sriſtant- Vorstellungen
mit ſtets neuem Programm.

Uforin's Wunder -Produktlonen,
FakirEpiſoden und Japaneſiſche Spiele.

Programmwechſel alle zwei Tage.
Sperrſitz 75 I. Platz 50 II. Fgt

(Gallerie) 30 Kinder die Hälfte. [118
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Geleſenhenotan

Broſchen,
Armbändern e.

Um unſer großes Lager von Bro-
sehen, Einsteekkämmen,
Armbündern ete. möglichſt bald

Anfang 8 Uhr.
1184)

einige Tage frei.

AbſchiedsVor
Wiener Gahſpiel Geſellſchaft „Galohy“.,

Das Haus der Konfuslonen,
Große Wiener eſangs-Poſſe in 3 Akten

von Friedrich Hopp.
Vor und nach der Vorſtellung:

Garten- Konzert
der Hauskapelle.

ſtellung

Sommertftheatern,
Leipzigerſtraße 61.

Sonntag den 10. An ſt 1890

Preiſe wie bekannt.
Die Direktion

Restaurant Albert Zabel
Bahnhofstrasse S.

Heute Spielabend.
ff. Lagerbier à Glas 13' Pfg.

Vereinszimmer, 40 Perſonen faſſend, noch

zu verkleinern, verkaufen wir ſolche von

heute ab [1190ganz bedeutend billiger.
Feine nur durchweg neue Muſter

25, 40, 50 bis 75 Pfg., welche ſonſt
das Doppelte koſteten.

Fiſchglasſtänder
von 50 Pfg. in großer Auswahl.

ooss Bothfelc,
große Ulrichſtraße 9.

[1187

Butter oder Wurſt. Portion 20 Pf. [1109

G. König Ahrmacher
Reilstrasse 4

Vis-à-vis dem „Kaiſerhof“
We Rempfiehlt ſein reichhaltiges Lager

aller Arten Vhren zu außer
gewöhnlich billigen Preiſen unter

7 zweijähriger Garantie. (1006

Reparaturen werdenbillig, ſauber und ſchnell ausgeführt.

Tant Beschluss
Halleſche Konkurrenz Geſellſchaft

5 Leipzigerſtraße 5 eine Treppe hoch
werden wegen vorgerückter Saiſon, um ſchnellſtens mit den großen
Warenvorräten zu räumen, verkauft.

BDreis-Liſte:
Buckskin- Anzüge in guter Ware und Arbeit von
Saiſon Anzüge in allen Modefarben von
Faron-Anzüge, das neueſte der Saiſon, von
Hochelegante Anzüge in engl. u. franz. Stoffen von
Gehrock-Anzüge, feinſte Kammgarne von
Frühjahrs-Paletots, neueſte Deſſins, von
Nouveautees-Paletots, hochfeine Ausführung, von
Havelocks, feinſte engliſche Stoffe, von
Schuwaloffs in allen Modefarben von
Buckskin-Jaquets in allen Facons von
Buckskin-Hoſen, Wadenſchnitt, elegant ſitzend, von
Buckskinhoſen und Weſten, neueſte Deſſins, von
Jünglings-Anzüge, neueſte Deſſins, von
Jünglings-Paletots, Nouveautees von
Buckskin- KnabenAnzüge für jedes Alter, in Pliſſee-,

Bluſen- und Jaquetfacon von
Trikot-Anzüge, uni und geſtreifte Deſſins, vo
Knaben- Paletots in großer Auswahl von
Waſchechte Moleskin n. Drell KnabenAnzüge

latt und mit Falten von
Waſchechte Moleskin, Drell- u. Satin-Hoſen von
Haus und Comptoir-Joppen, Turntuch, Jagdtuch,

Moleskin, von
Arbeis-Anzüge, Engl. Leder, Caſinet, Zwirn c. von
Prima Hamburger Lederhoſen in allen Farben von
Gute Arbeitshoſen etSeidene und Piquee-Weſten von

2) Gr
3) Du
4) Großer Umſatz mit dem kleinſten Nutzen.

werden ſollte, nicht ſtattfinden.

Halleſche Konkurrenz-
in Firma: Mayer Co., H

5 Leipzigerſtraße 5
W eine Treppe hoch.

10--18 Mk. an.
12——30

15—24
18——28

22—36

917
12—25
16——28

14—25
5--10

2 —6
7

712
8—14

eiten.

Einzel Verkauf zu wirklichen Fabrikpreiſen.
Bei der Reuorganiſation haben wir ſtrenge Reellität uns zur beſonderen Aufgabe

gemacht, und um das geehrte Publikum vor Uebervorteilung zu wahren, iſt auf jedem
Stück Ware der billigſte Verkaufspreis in deutlich erkennbaren roten Zahlen und
Druckſchrift verzeichnet und kann ein Abzug, in welcher Form derſelbe auch verlangt

cſelſchaft
e.

5 Leipzigerſtraße 5
[1122

Auneh Senntags geöffnet.
Wiederverkäufer erhalten Rabatt.

Wir bitten genau auf Firma und Hausnummer zu achten.

Flicklappen werden gratis verabfolgt.
Grundprinzip der Konkurrenz- Geſellſchaft:

Wegen Erſparnung teurer Ladenmiete außergewöhnlich billige Preiſe.
te Answahl, neueſte Mode, in allen Größen und W
Leitung bewährter Zuſchneider alle Facons und ſchöner Schnitt.

G

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin Comp., ſämtlich in Halle a. S. Hierzu 1 BVeilage.
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Die Spaßverderber.
Ein Nachtbild aus der Geſellſchaft.

Von Hans Pfeilſchmidt.
Es giebt Leute, die keinen Spaß verſtehen. Die

ne Geſellſchaft hat alle Urſachen, ſich vor ihnen
zu üten. t

„wWer nit kann Spaß veSoll nit unter die W

So ſagt ein der Weisheit unſerer Urväter entfloſſener
Spruch, den man auf der Wartburg an der Wand
leſen kann, und deſſen Sinn auch als ausgemachte Sache

gilt. Er bedarf keines Kommentars.
Aber es ſind auch Solche da, welche recht gut Spaß

verſtehen, denen es aber dabei eigen iſt, keine Späße
zu verſtehen. Und vor denen ſoll die Geſellſellſchaft
nicht minder auf der Hut ſein. Es ſind meiſt Indi
viduen, die man in gewiſſem Sinne harmlos nennen
kann, denen aber deſſen ungeachtet ein hoher Grad von
Gemeingefährlichkeit innewohnt. Sie ſind Knaben, aber
unter Umſtänden werden ſie fürchterlich. Sie vermögen
in dem Kreiſe, in welchen ſie hineingeraten, mit der
Gewalt eines Zerſetzungsmittels zu wirken. Die beſte
Laune können ſie zu nichte machen, die heiterſte Stimmung

totſchlagen, die keckſte Zunge lähmen und in einer Ver
einigung frohgemuter Mitmenſchen jenes fröſtelnde,
Morgenluft witternde Gefühl verbreiten, in welchem
man ſich ſo gern zu Hut und Paletot ſchleicht und
allmählich unſichtbar wird, um, in offener Luft ange-
langt, aufzuſeufzen: „Gott, wie gräßlich! Schade um
die ſchöne Zeit.“

Das ſind die Spaßverderber. Jhre verheerende
Macht gründet ſich auf ein Lebensbedürfnis der Geſell
ſchaft: auf das Bedürfnis, Späße zu machen, oder,
wie man ſich heute ausdrückt, Witze zu erzählen. Es
hilft nichts, wie man es drehen und wenden mag:
Spaß muß ſein, und Späße müſſen erſt recht ſein.
Auch dem ernſthafteſten geſelligen Kreiſe ſchlägt die
Stunde (in beſonders verhärteten Fällen ſchlägt ſie
Zwölf und hierauf Eins), in welchem ſich der Menſch
gedrungen fühlt, ſich kopfüber in jenes dem Waſſer
gleichende Element zu ſtürzen, aus welchem man ſo
unbeſchreiblich albern ausſehend und ſo unbeſchreiblich
erfriſcht wieder auftaucht: in jenes breite Gewäſſer, in
welchem gute, mittlere, ſchlechte und hundsſchlechte Witze
wie Wellen ineinander ſpielen. Selbſt für eine Runde
der Ritter vom Geiſte naht der Augenblick, da man,
wofern man ſich nicht zur Statue entgeiſtern will, dem
erſten beſten wie dem letzten ſchlechteſten Witz, welcher
ſich ſehen läßt, mit Begeiſterung zujauchzt. Iſt es nun
gar eine Tafelrunde, in welcher eine gute, alte Marke
am Rhein oder ein übermütig perlender Röderer ſeine
vorbereitende Wirkung gethan hat, dann macht wohl
ſchon vor dem Präſentieren der lieblichen Spülſchüſſeln
oder vor dem Entzünden der erſten Zigarre, der Augen-
blick, wo der Menſch ſich vertraulich zu ſeinem Neben-
menſchen neigt mit einer Frage, wie: „Apropos, da
wir eben von der Goethe'ſchen Farbenlehre reden
iſt Jhnen der famoſe Unterſchied zwiſchen Goethe und
einem Nachtwächter bekannt Oder beſſer, gebildeter:
„Apropos, da wir gerade von der Goethe'ſchen Farben
lehre ſprechen, haben Sie neulich in den „„Fliegenden““
den famoſen Unterſchied geleſen zwiſchen u. ſ. w.
Nachtwächter?“ Denn Zitieren iſt fein, wenn auch
gelegentlich falſch zitiert wird; es erinnert an Doktor-
diſſertationen und andere gelehrte Dinge.

Das iſt der Augenblick, in welchem der Spaßver-
derber mit ſeiner ſchwarzen Kunſt einſetzt. Der wohl
geſittete Menſch wird auf die Frage bezüglich des oben
erwähnten Unterſchiedes, auch wenn er die Antwort
darauf kennt und womöglich ſchon ſelbſt den Witz
ein dutzendmal anderen zu raten gegeben hat, eine
längere Zeit mit einer Miene, die zwiſchen ſinnender
Erwägung und humoriſtiſchem Vorgefühl ſchwankt,
den Kopf neigen und ſchließlich erklären, daß er es
abſolut nicht herauskriegen könne. Dann läßt man
den Witzbold mit der Antwort losſchießen, nach welcher
man ſofort das pflichtſchuldige Gelächter, bei Abweſen
heit der Damen wohl auch ein maßvolles erfreutes Ge
brüll ertönen läßt.

Der Spaßverderber aber hindert, daß es ſo weit
kommt. Er iſt im ſtande, ſofort nach Aufſtellung der
Scherzfrage mit der Antwort herauszuplatzen und wo
möglich in einem Atem hinzuzufügen: „Sie, das iſt
aber aus einem Volkskalender ich weiß nur nicht
mehr aus was für einem, ich hab' ihn ſeit meiner
Schulzeit nicht v geſehen.

Hin iſt der Effekt! Der Witzbold iſt nicht v
Schuſſe gekommen und ſchüttet, innerlich grollend de
naß gewordene Pulver von der Pfanne, die Umſitzen
den tragen ein ſchwächliches, geiſterhaftes Lächeln zur
Schau einige mißbilligen im Jnneren die begangene
Taktloſigkeit, andere ſind mißgeſtimmt darüber, daß ſie

Halle a. S

aus der „Fatinitza gepfiffen hätte, ſo hätte ich s ihm
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gekommen. Dieſer aber hat ſein Spiel gewonnen. Die
Stimmung iſt zum Teufel,

Doch ſetzen wir dennoch den Fall, der Spaßvogel
ſei durch ſeine erſte Schlappe noch nicht entmutigt;
er verfüge noch über ein s Repertoir anderer
Scherze, welche man nicht ſo leicht durch vorzeitige
Veröffentlichung der Pointe entkräften vermag.Eine gut erzählte Anekdote 4 nicht zu verachten.

Wohlan denn! Der Spaßma erwählt ſich einen
jener Mikoſchwitze, von denen Fachleute verſichern, daß
ſie, je älter, immer beſſer werden und erzählt den
aufs neue Lauſchenden die Geſchichte, wie ein Ungar
in Budapeſt bei einem ernſt erkrankten Freund Beſuch
abſtattet und denſelben befragt, warum er vor ſeinem
Hauſe habe Stroh auſfſchütten laſſen, worauf er die
Antwort empfängt, das ſei zur Dämpfung des Straßen-
geräuſches geſchehen. Nach ſeiner Wiedergeneſung
macht der Freund ſeinen Gegenbeſuch und ſieht zu
ſeiner Beſtürzung, daß auch vor dem Hauſe des Ungarn
Stroh geſtreut iſt. Als er dann zu ſeiner größten
Verwunderung den vermeintlich Schwerleidenden ver
nügt auf ſeinem Sopha bei Zigarre und Wein vorſindet (alles das iſt in Wirklichkeit etwa dreimal ſo

lang vorzutragen, wobei die Bezeichnung „mein Ungar“
dem Vortrag eine noch erhöhte joviale Färbung giebt),
antwortet „mein Ungar“ auf die Frage, warum er
denn habe ſtreuen laſſen, mit ſchlauem Schmunzeln
und mit einem Fingerzeig auf die vis-aàa-vis gelegene
Hauptwache: „Domit ich nit hör' Zopfenſtrajch!“

Alles iſt entzückt, den ſo vertrauten Scherz von
weitem kommen geſehen und vernommen zu haben,
legt die Köpfe weit in den Nacken zurück was den
kurzen Auftakt zu einem homeriſchen Gelächter be-
deutet da hört man den Spaßverderber mit der
vollen Ruhe der Unſchuld ſagen:

„Erlauben Sie, aber das iſt nicht richtig.“
„Wieſo? fragt der Erzähler mit gerötetem Antlitz.
„Es war nämlich“, deduziert der Spaßverderber mit

heiterer Gelaſſenheit, „eigentlich auf der Wiener Welt-
ausſtellung. Der Ungar, wiſſen Sie, logierte nahe bei
der Ausſtellung und ſagte dann: „Damit ich nicht hör'
Nebelhorn, Teremetete.“

Abermals iſt großer Aufwand ſchmählich ver-
than. Dem Spaßverderber iſt es gelungen, die ſo
unverwüſtliche Pointe des Vortrages dadurch ab-
zuſtumpfen, daß er die Aufmerkſamkeit des Auditoriums
von der Hauptſache abgezogen und auf die Frage:
Zapfenſtreich oder Nebelhorn? gelenkt hat. Man nimmt
Partei in der Sache; die Edelgeſinnten ſcharen ſich
um den Zapfenſtreich; der Spaßverderber beharrt eigen
ſinnig auf ſeinem Nebelhorn, und der ſchöne Witz iſt
rettungslos an die Wand gedrückt.

Es iſt kaum glaublich, welch' eine Welt von Waffen
dem Spaßverderber zu gebote ſteht, wenn es gilt,
einen ſchönen Witz zu ſchaden zu bringen, und wie
er in der Einfalt ſeines Herzens (denn in neun Fällen
unter zehn iſt er, wie ſchon bemerkt, ein gutmütiger,
grundharmloſer Geſell) ein Raffinement in der Wahl
ſeiner Mittel entwickelt, welches einen ergrauten Ver-
brecher zur Ehre gereichen würde. Nehmen wir einen
ſoliden, gleichfalls altbewährten Witz, wie den von dem
Leutnant „unter den Linden“, welcher dem ihm
voranſchreitenden Berliner Schuſterjungen verſchiedene
Melodien nachpfeift, bis ſich endlich der Junge um-
dreht und ſagt: „Nu, Herr Leitnant was pfeifen
wir nanu?“

Eine Fülle von Mitteln ſtehen dem Spaßverderber
zur Verfügung, dieſen prächtigen, beliebten Witz ab
zuſtumpfen und die Heiterkeit, welche ihm von Rechts
wegen zu folgen hat, lahm zu legen. Er ſagt zum
ver in leicht piquiertem Tone

„Das geſchieht dem Leutnant recht. Wie kann
auch nur ein preußiſcher Leutnant auf offener Straße
pfeifen

Oder er wendet ſich, im Tone lebhaften Jntereſſes,
an den Erzähler mit der Frage:

„Hören Sie, war das nicht der Leutnant Pelzner
von den Pionieren Den habe ich auch gekannt, der
pfiff immer, wenn er nicht im Dienſt war. Ueber
haupt ein koloſſal fideler Menſch. Da fuhr ich einmal
mit ihm nach Spandau

Hier iſt der Spaßverderber im ſtande, eine ganz
neue luſtige Geſchichte anzuknüpfen (denn auch ſelbſt
er kann Späße machen, wenn er auch die der anderen
nicht verſteht), mit welcher er die Schuſterjungen-
Anekdote und ihre Wirkung ſpurlos verſchwinden macht.
Doch halten wir vorläufig an derſelben feſt. Die Zahl
der Mittel, mit welchen ſich hier der Effekt verkümmern
läßt, iſt noch lange nicht erſchöpft. Der Spaßverderber
kann i an die köſtliche Pointe: „Na, Herr Leitnant,
was pfeifen wir denn nann?“ etwa die folgende Be
merkung knüpfen:

1890.

auch nachgepfiffen.es ſofort in die Beine!“ geht
Oder:
„Na! Der Leutnant wird aber Augen gemacht

haben.“
(Dies iſt eine feinere Technik der Spaßverderberei.

Sie gründet ſich darauf, daß die Pointe eines Sum ſ empfindlicher iſt, je ſchärfer ſie zugeſpitzt iſt,

daß ſie von niemand außer dem Erzähler ang
werden darf und durch jede umſchreibende, kommen
tierende, erläuternde Bemerkung leidet. Der gelungene
Witz will belacht, aber nie, nie, nie beſprochen ſein).

Oder (als eins der gröbſten Mittel, ſofern dem Spaß
verderber abſolut kein beſſeres einfällt):

„Wenn ich von Berliner Schuſterjungen höre, da
fällt mir immer die brillante Geſchichte von dem
Yanlee und der Klapperſchlange ein. Das wär näm
lich ſo:“ u. ſ. w.

Natürlich hat der Yankee und die Klapperſchlange
weder mit Berliner, noch ſonſtwelchen Schuſterjungen
der Welt etwas zu ſchaffen. Das „da fällt mir ein“
reicht eben vollſtändig hin, den vorhergegangenen Witz
mit einem anderen völlig heterogener Art totzuſchlagen,
den fürchterlichen Abgrund zwiſchen den Berliner „Lin
den“ und Awmerika, zwiſchen Schuſterjungen und hinterwälderiſchen Klapperſchlangen zu überbrucken, ge

nügt, um die verrückteſten Gedankenſprünge einer ge
ſellſchaftlichen Unterhaltung zu rechtfertigen. Eine
Thatſache, die hierbei in all' ihrer Ungeheuerlichkeit
und Wahrheit feſtgenagelt ſein möge.

Jſt es der ſpaßverderberiſchen Proben noch nicht
genug? Braucht es noch der näheren Ausführung, wie
der Spaßverderber den ſchönſten Dialektwitz zu grunde
richten kann durch die Schlußbemerkung: „Ach, Sie
waren gewiß lange in Mecklenburg. Sie ſprechen vor-
züglich Platt. Da lieben Sie gewiß auch Fritz Reuter?“
Oder (im Gegenteil): „Entſchuldigen Sie, ich war ſelbſt
lange Jahre in Leipzig. Aber da ſagt man nicht, wie
Sie. vorhin ausführten, „er gommt bald“, ſondern „er
gimmt balde.“

Genug hiervon. Aber vielleicht lohnt es ſich noch,
ſchließlich zu bemerken, daß neben den nur gutmeinen-

den, im Grunde ihres Herzens harmlos und guten
Spaßverderbern, welche wir bisher im Auge gehabt,
auch eine kleinere Gruppe übelmeinender, böswilliger
Menſchen wächſt, welche gefliſſentlich darauf ausgeht,
ihre Mitmenſchen um den oft ſauer verdienten Erfolg
eines Witzes zu bringen. Derartige Individuen ver
mögen es, die in voller Blüte ſtehende Ausſaat eines
Humors aus anderem Munde durch die kaltblütige Be
merkung zu verhageln: „Ja der Witz iſt vorzüglich

wenn mein Großvater ihn erzählte, hat ſich jedesmal
alles gewälzt vor Lachen.“

Befaſſen wir uns nicht weiter mit Leuten von ſo
bodenloſer Gemeinheit. Das mangelhafte Rechtsbewußt-
ſein unſerer Zeiten ermöglicht es ihnen noch, frei herum
zulaufen weder der Zivil-, noch der Strafprozeß bietet
Handhaben zur Belangung eines Menſchen wegen fahr-
läſſiger oder gar böswilliger Schädigung eines fremden
Witzes. Bei vorgeſchrittenerem Rechtsleben wird das
ſchon anders werden.

Fälſchlich als Spaßverderber verſchrieen ſind die
„Au!“-Rufer. Das „Au!“ hat in der Praxis ſchon
längſt aufgehört, herabſetzend auf den Spaß zu wirken,
welchem es folgt. Es iſt das „Hört! Hört!“ eines
heiteren Parlamentarismus, die kurz formulierte Quit
tung darüber, daß der Witz gezündet, es iſt für den
Spaßmacher unter Umſtänden gerade ſo viel, als ein
„Bravo“, als eine Reklame. Und viele wiſſen es
auch danach zu ſchätzen. Jch kenne einen Redner der
ſich nicht eher zu entfalten vermag, der nicht eher ſicher
und warm wird, als bis er ſeine erſten drei „Au!“
aus der Verſammlung empfangen hat. Man nennt
ihn deshalb auch einen redenden „Au“tomaten.

Au! (Aus der „Frkf. Ztg.“)
Cuft!

Freiheit! Himmelsluft! Jn dieſe beiden Worte legte
einſt der ſterbende Götz von Berlichingen, der bekannte
Ritter mit der eiſernen Hand, das ganze Sehnen ſeiner
Seele, ſie waren ſein Schwanengeſang. ſanken
erſcheint es mir äußerſt fraglich, ob der alte Raufbold
von dieſen beiden Dingen eine annähernd richtige Auf
faſſung gehabt hat.

Man muß in einem Zeitalter u haben, das
neben einer Religion gewöhnlicher Geſetze auch noch
Ausnahmegeſetze kannte, man muß moderne Miets
kontrakte unterſchrieben haben und den Fabrikor en
des glorreichen 19. Jahrhunderts unterſtellt geweſen
ſein, ehe man ſich über eine ſo ſublime Sache, wie
es die Freiheit iſt, eine zutreffende Vorſtellung machen
kann.

Was wußte ein„Wenn der Junge das „Vorwärts mit friſchem Mut“ Und nun gar erſt die Luft! ißMenſch, der vor einigen hundert Jahren auf waldiger
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Bergeshöhe atmete, überhaupt von Luft!
ihm der höchſte Ozongehalt der Atmoſphäre nützen,
wenn er von der Exiſtenz dieſes Stoffes gar keine
Ahnung hatte. Es muß ihm notwendig ergehen, wie
jenem Bauernjungen, der einige köſtliche Südfrüchte
geſchenkt erhielt und nach dem Geſchmack befragt über
zeugend erklärte: ſie ſchmeckt prächtig, wie Brat-
wurſt. Wie nach der Behauptung des Dichters, der
nie das Glück gekoſtet, der die Frucht des Himmels
nicht an des offnen Höllenrachens ſchaudervollem Rande
bricht, ſo hat auch der keine rechte Vorſtellung von
Luft, der ſie nicht da geatmet hat, wo ſie mit den
Aromen der Jnduſtrie geſättigt iſt. Was man an
ſolchen Orten ſchließlich alles als t atmen
muß, davon kann ſich nur der eine Vorſtellung machen,
deſſen Höhenwohnung wie die meine, von einer Fülle
unſchreiblicher Wohlgerüche umflutet wird. Als ich
zuerſt von dieſer Wohnung Beſitz ergriff, hatte ich das
Glück, von einem Mitglied der reichen und bekannten
Dynaſtrie Gebr. Fr. beherrſcht zu werden, das mit
einem chroniſchen Stockſchnupfen behaftet und daher
unfähig war, eine Wertſchätzung meiner Wohnung in
bezug auf die umgebenden Luftverhältniſſe vorzunehmen.

Aber nur kurz war die Freude, bald erſchien ein
neuer Paſcha, der mit einer feineren Naſe begabt war
und bald ausgeſchnüffelt hatte, daß meine Wohnung
unbedingt eine Steigerung vertragen könne. Und ſie
kam, zwei Quartale hintereinander. Aber ich hielt
ſtand, warum ſollte ich auch wegen lumpiger 52 M.,
und mehr machte die Geſamtſteigerung nicht aus,
eine Wohnung aufgeben, in der ich, ohne einen Blick
auf eine Wetterfahne zu werfen, dennoch ſtets auf das
Genaueſte über die herrſchende Windrichtung unter-
richtet bin, was Für einen Menſchen, der ſich nebenbei
noch mit meter giſchen Studien beſchäftigt, gewiß
von Bedeutung iſt. Weht der Wind aus Nord's be-
eiſten Hallen, dann kommt es gezogen durch die Lüfte
ſo ſauer, als ob die ganze Welt vom Tölleturm bis
im Bendahl und darüber nur noch das Sauerampfer
beſtände. Wie angenehm gerade dieſes Parfüm iſt,
erhellt ſchon aus dem Umſtande, daß es auf der Zunge
jene, von jedermann geſchätzte Empfindung erzeugt, die
immer entſteht, wenn man in einen ſauren Apfel ge
biſſen hat. Daß bei dem längeren Anhalten dieſer
Windrichtung ſchließlich Betten, Möbel ec., einen Ge
ruch ausſtrömen, als ob ſie ſamt und ſonders mit
Eſſig getränkt wären, iſt freilich eine etwas unan-
genehme Zugabe, die aber ſchnell vergeſſen iſt, wenn
der Wind nach Oſten gehend, einen durchdringenden
ſüßlichen Geruch mitbringt, der ſich auch dann noch
bemerkbar macht, wenn Thüren und Fenſter auf das
dichteſte geſchloſſen ſind. Feinere Naturen behaupten
freilich, dieſer Geruch ſei widerlich, ekelerregend, ja
ſogar geſundheitsſchädlich und zugegeben muß werden,
daß die Vegetation augenſcheinlich durch denſelben
leidet; doch iſt dem allen gegenüber zu bedenken, daß
unſer fürſorglicher Magiſtrat, der es doch unbedingt
am beſten wiſſen muß, ſicher nicht gegen die Verlegung
der Anilinwerke, denen dieſer ſüßliche Duft entſpringt,
eintreten würde, wenn derſelbe nicht völlig rein und
zweifelsohne wäre. Etwas ſchlimmer, das will ich
weder verheimlichen noch verſchönigen, iſt es mit dem
beſtellt, was mir durch den milden Südwind zugetragen
wird. Jn ſüdlicher Richtung ſteht nämlich eine Fabrik,
die Stoffe verarbeitet, von denen man nicht gerne
ſpricht und entſprechende Gerüche verbreitet, die auch
beim beſten Willen nicht mehr unter die Parfüms zu
rechnen ſind. Und dies um ſo weniger, als ſie auf
ihrem Wege, ehe ſie an meine Wohnung reſp. Naſe ge
langen, noch über einen Abladeplatz für Straßenkehricht
ſtreichen, und oft genug noch Eiſenbahnwagen um-
ſpielen, die mit Knochen beladen ſind, was alles nicht
zu ihrer Veredelung beiträgt.

Bleibt noch der Weſtwind, der ſeinen Charakter als
weicher, ſäuſelnder Zephyr durch die Thätigkeit dreier
Kalköfen erhält. Es iſt unglaublich, was ſo ein Kalk-
ofen für Rauchmaſſen entſenden kann, und gar erſt
wenn drei zu gleicher Zeit in Thätigkeit ſind und noch
durch eine Reihe von Fabrikſchornſteinen unterſtützt
werden. Auch die ſauberſten Gardinen bekommen ſchon
nach wenigen Wochen ein Ausſehen, als wenn ſie einer
Räucherkammer zur Dekoration gedient hätten. Trotz-
dem kam es längere Zeit vor, daß gerade in den
Abendſtunden hin und wieder einige Minuten als halb-
wegs rauchfrei angeſehen werden konnten, bis ein
wackerer Mann, zu deſſen Obliegenheit es gehört, mich
mit dem täglichen Brote zu verſorgen, den Entſchluß
faßte, dieſen annormalen Zuſtand zu beſeitigen. Und
wie ich mit Genugthuung konſtatieren kann, hat er
dieſen Entſchluß auch mit voller Gründlichkeit aus
geführt. Seitdem er ſeinen Backofen zur Steinkohlen-
feuerung einrichten ließ, ſendet mir derſelbe vorzüglich
in den Abendſtunden ſolche kompakte Rauchmaſſen zu,
daß ich auch nicht für eine Sekunde jenen ätzenden
Geruch vermiſſe, der unſeren Altvordern die Steinkohle
ſo verdächtig erſcheinen läßt, weil er ihnen mit den
rege Schwefeldünſten der Hölle verwandt erſchien.

nſere Gelehrten haben ja auch glücklich ausgetüftelt,
daß im Steinkohlenrauch eine Menge flüchtiger Säuren
enthalten ſind, durch deren Einwirkung die verſchiedenſten

Was konnte
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Gegenſtände, wie Dachröhren, der Marmor öffentlicher
Bildwerke u. ſ. w. vorzeit zaſtort werden. Der
menſchlichen Geſundheit müſſen aber alle dieſe Dinge
ſehr zuträglich ſein, ſonſt würden doch in einer ſo er
leuchteten Zeit, wie es die unſere iſt, die in der
Veranſtaltung hygieniſcher Ausſtellungen gefällt, längſt
umfaſſende Vorkehrungs Maßregeln getroffen, Rauchs-
verbrennungs Apparate und dergl. allgemein eingeführt
worden ſein. Jn dieſem tröſtlichen Bewußtſein werde
ich auch fernerhin alles, was mir der Wind zuträgt,
wonnevoll genießen als Himmelsluſt.

(A. G. in dem „Berliner Volksvlatt“.)

Gerichtsverhandlungen.

Landgericht vom 8. Auguſt.
1. Daß es auf manchen Dörfern trotz des Fortſchritts unſeres

Jahrhunderts noch Leute giebt, die von mittelalterlichen Hexen
glauben befallen ſind, bewies die heutige Gerichtsverhandlung.
Der Gutsbeſitzer Apitſch in r bei Delitzſch hatte ſeit
längerer Zeit Krankheiten mit ſeinem Viehbeſtand durchzumachen.
Statt dem Uebel auf den Grund zu gehen, hatte er mehrere
Einwohner im Verdacht, daß in deren Hauſe ein Kobold ſei,
vermittelſt deſſen ſie ſein Vieh behexten. Um den Schuldigen
heranszufinden, ließ er die als Wahrſagerin bekannte Frau
Wolf aus Euteritſch- Leipzig kommen. ieſe bezeichnete die
Oekonomenwitwe Schladitz im Dorfe als diejenige Perſon, welche
ſein Vieh behexe. Sofort verbot er nun ſeinen Knechten und
Mägden, mit keiner Perſon aus dem Hauſe der Schladitzſchen
Familie ferner zu verkehren. Letzterer kamen dieſe, ſich baldim ganzen Vor verbreitende Maßnahmen zu Gehör, worauf

ſie gegen Apitſch Privatklage wegen verläumderiſcher Belei-
digung einlegten. Vom Schöffengericht in Delitzſch wurde
ſie aber mit ihrer Klage abgewieſen und zur Tragung der
Koſten verurteilt, weil die Sache unaufgeklärt geblieben. Gegen
dieſes Urteil hatte ſie Berufung eingelegt. Die Verhandlung
mußte aber wegen Ladung eines weiteren Zeugen vertagt
werden. 2. Der unverehelichten Martha Köppe aus Trotha
legt die Anklage Erpreſſung zur Laſt. Am 13. April d. J.
ſchrieb ſie dem Dienſtmädchen Bönike in Brehna, daß ſie inner-
halb 3 Tagen die ihr übergebenen 250 M. an die Witwe
Förſter abliefern ſolle, widrigenfalls ſie von der Köppe wegen
Unterſchlagung der Staatsanwaltſchaft zur Anzeige gebracht
werde. Der Spieß wurde aber umgedreht. Auch im heutigen
Termine behauptet die Angeklagte, daß ſie der Bönike das
Geld gegeben. Letztere ſagt aber unter ihrem Eide das Gegen
teil aus. Wegen Unaufgeklärtheit der Sache erfolgte Frei-
ſprechung. 3. Wegen 21 M. das Zuchthaus auf 1 Jahr muß
der Dienſtknecht aus Kerbisdorf beſuchen. Am 13. April d. J.
hatte er ſeinem Mitknechte Poletzko, während dieſer auf kurze
Zeit nach ſeinen Pferden ſah, obige Sümme entwendet. Er
iſt geſtändig. Mit Rückſicht auf ſeine vielen Vorſtrafen wegen
gleicher Vergehen beantragte der Staatsanwalt 1 Jahr und
3 Monate Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluſt und Stellung unter
Polizeiaufſicht. Auf 1 Jahr Zuchthaus und die Nebenſtrafen
erkannte der Gerichtshof. 4. Der jetzige Lohnarbeiter Julius
Schmidt war der wiſſentlich falſchen Denunziation in zwei
Fällen angeklagt. Jm April 1889 und Januar 1890 gingen
von dem Ängeklagten zwei Briefe bei der hieſigen Staats
anwaltſchaft ein, welche dem Kaufmann Riederich unter genauer
Angabe einzelner Thatſachen des betrügeriſchen Bankerotts
beſchuldigten. Trotz eifriger Nachforſchung ſeitens der Behörde
hat ſich nichts von dem im Briefe Geſagten ermitteln laſſen.
Wohl bekundet eidlich der Gerichtsvollzieher Hirſch, daß Waren
während des Konkurſes unaufgeklärterweiſe verſchwunden ſeien
und deren Verbleib nicht aufgeklärt ſei. Dieſes habe er dem
Angeklagten mitgeteilt. Auf Anfrage des Verteidigers muß
der als Zeuge geladene Kaufmann Riederich zugeben, daß er
den Angeklagten Rat erteilt, wie er Bankerott machen müſſe,
er habe es auch ſo gemacht. Auf die Ausſagen der beiden ge
nannten Zeugen erfolgte Freiſprechung, da der Angeklagte im
guten Glauben gehandelt habe. 5. Ein wirklicher Hund als
Zeuge vor Gericht, das iſt gewiß eine Seltenheit. Jn der
Anklage wider den Polizeiſergeanten Plehn in Löbejün wegen
fahrläſſigen Falſcheides in zwei Fällen erſchien auch der Hund
des Kaufmanns Ströfer aus Löbejün als Zeuge. Der Polizei
ſergeant hatte am 5. und 27. Auguſt zur Anzeige gebracht,
daß der Hund des Kaufmanns ohne Maulkorb auf der Straße
umhergelaufen. Gegen das polizeiliche Strafmandat erhob
Ströfer Widerſpruch und erzielte auch ſeine Freiſprechung.
Da Plehn eidlich ſeine Ausſagen bekräftigt, erfolgte gegen ihn
obige Anklage. Zu bemerken iſt hier, daß Plehn ſchon wegen
Vergehens im Amte einmal mit 1 Jahr und 3 Monate Ge
fängnis und ein zweites Mal mit 30 Geldſtrafe vorbeſtraft iſt.
Jn heutiger Verhandlung beſchwor der Kaufmann Ströfer,
daß er um die von dem Angeklagten angegebenen Zeit
ſeinen Hund ordnungsgemäß mit Maulkorb verſehen habe.
Seine Schutzzeugen konnten nur teilweiſe Beſtimmtes ausſagen.
Eine große Auzahl Zeugen, welche vom Angeklagten geladen
waren, ſagten aber ſämtlich zu deſſen Gunſten aus. Trotz des
Widerſpruches in den Ausſagen und ernſtlichen Ermahnungen
ſeitens des Gerichtshoſes blieb Ströfer bei ſeiner Ausſage.
Der Staatsanwalt ließ hierauf deſſen Ausſage protokollieren
und beantragte die ſofortige wegen dringenden
Verdachts des Meineides. Hier müſſe der Spieß umgedreht
werden. Gegen den Angeklagten beantrage er Freiſprechung.
Letzterem Antrag ſchloß ſich der Gerichtshof an, lehnte aber den
Antrag auf Verhaftung des Ströfer ab.

Vermiſchtes.

Störung des Feruſprechverkehres durch
elektriſche Lichtkabel. Jn der letzten Zeit ſind in
Berlin eigentümliche Störungen des Fernſprechverkehrs
in größerem Umfange beobachtet worden, deren Urſache
zunächſt unbekannt war. Bei näherer Unterſuchung
ſtellte ſich dann heraus, daß die Störungen durch
Kabel der Berliner Elektrizitätswerke herbei-
geführt wurden. Die Kabel waren ſchadhaft, ſo daß
ein Teil des in ihnen zirkulierenden elektriſchen Stromes
ſich in die Erde ergoß und von hier in die Telephon
leitungen eintrat, wodurch das Telephonieren geſtört
wurde. Es iſt das inſofern eigentümlich, als Ströme,
welche einmal in die Erde gelangt ſind, im allgemeinen
nicht wieder heraustreten, wenigſtens nicht in ſolchem
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ſtören. Das Telephon iſt dagegen
henapparat, und auf erſteres haben

ſich nun, wie geſagt, ſolche Ströme in ſtörender Weiſe
tend gemacht. Derartige ſogenannte Erdſchlüſſe
d aber bei elektriſchen Lichtkabeln nicht zu vermeiden,

ſo daß die Telephonſtörungen um ſo allgemeiner
werden müſſen, je mehr Lichtkabel in die Erde in der
Nähe von Telephonleitungen rer werden. Daraus
ergiebt ſich, daß in Städten, welche Telephon und
elektriſche Lichtanlagen haben, auf Mittel bedacht ge
nommen werden muß, wodurch ſolche Störungen ver
mieden werden.

Jn eine tragikomiſche Situation gerieten
einige Herren von Koblenz, welche auf dem Veloziped
nach Ems fuhren. Als ſie das Dorf Rievern paſſierten
weideten dort an der Landſtraße einige Rinder. Erſt
betrachteten dieſe mit ſichtlichem Staunen die ihnen un-
gewohnte Erſcheinung, alsdann ſetzten ſie ſich in Be
wegung und mit hocherhobenem Kopfe und geſtrecktemSchwan ſtürzten ſie den Radfahrern nach, für welche

die Situation ſchließlich das Scherzhafte verlor und ſo
ernſt wurde, daß ſich ſogar der Letzte derſelben ſchleunigſt
vom Zweirad hob und ſeitwärts ins Feld einbog. Nach
einer viertelſtündigen Hetze befreiten Landleute die gefährdeten Velozipediſten von ihren Verfolgern, die 5

erſt nach geraumer Zeit beruhigen ließen.

Wieder eine Soldatenmißhandlung. („Mün-
chener Poſt“). Trotz aller Mahnungen nehmen die
tief beklagenswerten Mißhandlungen gemeiner Soldaten

als ein

Jahrzehnt war in aller Leute Mund der Fall Plattner.
Noch bis vor wenigen Wochen beſprach man noch
überall in öffentlichen Lokalen die Putzbrettlgeſchichte.
Vor etwa vier Wochen erfüllte alle Menſchenfreunde
mit Trauer, aber auch mit gerechter Entrüſtung die
Meldung, Soldat Reng von Stadtamhof ſei infolge
erlittener Mißhandlung geiſteskrauk geworden. Heute
ſind wir zu unſerem Bedauern wieder gezwungen, einen
Fall von Mißhandlung zur Kenntnis zu bringen, in
welchem die Geſundheit des Mißhandelten für immer
dahin iſt, wenn nicht vielleicht der Tod den Leiden
des Unglücklichen ein Ende macht. Der Gemeine Ulrich
Winklmeier in der 5. Eskadron des ſchweren Reiter
regiments mußte am H. Juli ſein Pferd putzen, welches
ſehr kotig war. Der Sergeant Mußla hatte befohlen:
„Nicht naß machen, trocken reiben, braucht Euch nur
r rühren.“ Während Winklmeier putzte, wie be
ohlen,

ſagte: „Der Winklmeier, das iſt ein Kerl. Die ganzen
Beine ſind grau!“
teilte den Befehl des Sergeanten mit. Während ſich
Winklmeier bückte, packte ihn Vizewachtmeiſter Frick
hinten am Hals und drückte ihm die Finger ſo ein,
daß der ſo Ueberfallene laut jammerte. Frick herrſchte
ihn an: „Willſt gleich den Wiſch naß machen!“ Winkl
meier that, wie befohlen. Auf die Ausſage des Winkl
meier ſtellte nun Frick den Mußla zur Rede, welch
letzterer nun bei Winklmeier erſchien und rief: „Was
habe ich geſagt?“ Winklmeier wiederholte, was der
Sergeant befohlen. „Das iſt nicht wahr!“ rief Mußla.
Als Winklmeier auf ſeiner Behauptung ſtehen blieb,
gab ihm Mußla eine ſolche Ohrfeige, daß er ganz be-
täubt wurde. Frick und Mußla gingen nun lachend
hinweg. Der Mißhandelte wurde hierauf ſehr unwohl
und mußte ſich öfter an ſein Pferd lehnen. Frick ſah
dies, wollte es aber nicht dulden und rief: „So jetzt
ſag' ich's Dir noch einmal, lehn' Dich nicht an!“
Winklmeier entſchuldigte ſich damit, daß er unwohl ſei,
und weinte ſchließlich. Frick ſagte: „Mach', daß Du
Dein Pferd putzeſt, oder hat es Dir weh gethan, daß
ich Dich a biſſl' beim Hals packt hab'?“ Winklmeier
that noch das Möglichſte. Dann ging's zur Menage,welche Winklmeier natürlich nicht ſchuecke Hierauf

ſtellte ſich Naſenbluten ein. Winklmeier wuſch ſich und
legte ſich dann ins Bett. Von 4-—5 Uhr machte er
Dienſt und legte ſich hernach wieder nieder. Dann
kam Frick und ſprach: „Was fehlt Dir eigentlich
Gleich mach', daß Du r'unterkommſt!“ Wieder zwang
ſich der Gequälte, gehorchte und ging. Unten kam
Mußla zu ihm und ſprach: „So Du willſt Dich
zum Arzt melden.“ „Jawohl, wenn es nicht beſſer
wird.“ Hierauf drohte der Sergeant Mußla: „Wenn
Du Dich meldeſt, werden ich und Du eingeſperrt! Und
die Folgen die kennſt“. Am folgenden Tag blieb
Winkelmeier liegen und verlangte mehrere Male den
Arzt, welcher jedoch nicht gerufen wurde. Am darauf-
folgenden Tag rief er ſelbſt den Arzt an ſein Lager

12. Juli kam er in's Lazarett, wo er nun bis heute
ſchwer krank darniederliegt. An ſeinem Aufkommen
wird gezweifelt. Er hat beinahe ſein Gehör verloren,
kann nur ſehr unverſtändlich ſprechen und keine Speiſen
mehr zu ſich nehmen, weil er nicht ſchlucken kann. Aus
den Ohren rann die erſte Zeit häufig Blut und eiterige
Flüſſigkeit. Auch phanta er ünglückliche häufig
Der ihn behandelnde Arzt brachte die Sache zur An
zeige, von einer Verhandlung erfuhren wir aber noch
nichts. Aber wir find noch nicht fertig. Aus Burg

ataillon des 16. Jnf.Reg. inhauſen wo das 1.

Maße daß ſie. B. den Tetegr ben derte

durch Vorgeſetzte kein Ende. Vor mehr als einem

ing der Vizewachtmeiſter Frick vorüber und

Winklmeier entſchuldigte ſich und

heran, als dieſer eben durch das Zimmer ging. Am
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ſtets hren. Umihm dieſe Untugend abzugewöhnen, hielt ihm der Haupt
mann beim Schießen ei
welches auch, als der Soldat wieder Zurückfuhr, in die
Wange drang.

Was Kriege koſten, zeigt eine in Pariſer
Blättern erſchienene Zuſammenſtellung, der zufolge

it dem Krimkrieg 2 250 000 Menſchenleben und
62 500 000 000 Franken dem Kriegsmoloch zum
Opfer gefallen ſind. Dieſe Opfer verteilen ſich wie
folgt: imkrieg 750 000 Tote, 9 6550 000 000 Fr.
italieniſcher Krieg 1859: 45 000 Tote, 1 500 000

däniſcher Krieg 1864: 3000 Tote, 175 000 000r.; nordanerikaniſcher Krieg 1861 1864: 280 000

Tote und 22 500 000 000 Fr. für die Nordſtaaten;
52 000 Tote, 11 500 000000 Fr. für die Südſtaaten;
deutſchöſterreichiſcher Feldzug von 1866: 45 000 Tote,1650 000 000 Fr. frangefiſche Expedition nach Mexiko,

China und Cochinchina: 65 000 Tote, 1 000 000 000
Fr.; franz. deutſcher Krieg 1870-1871: 150 000 Tote,
I5 000 000 000 Fr. für Frankreich, 60 000 Tote auf
deutſcher Seite; ſerbiſch-bulgariſcher Feldzug 25 000
Tote und 880 000 000 Fr. ruſſiſchtürkiſcher Feldzug:
250 000 Tote, 5 625 000 000 Fr. ſüdafrikaniſcher
Przug 30 000 Tote, 43 750 000 Fr. afghaniſcher
rieg 25 000 Tote, 66 250 000 Fr.
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Eingefandt.
An die Arbeiter aller hieſigen Gewerke.

Jn der am Mittwoch im „Hofjäger“ ſtattgefundenenVerſammlung von Arbeitern e Sewerte wurden die

Vertrauensmänner, welche ſchon gewählt waren, als
endgültig gewählt angeſehen und auf Antrag von der

Verſammlung beſtätigt. Dieſes heißt nun aber die
Wahrheit auf den Kopf ſtellen, was durch Nachfolgen-
des beſtätigt werden ſoll: Jn der damals im „NeuenTheater“ katigeſandenen öffentlichen Maurerverſamm

ung wurde, als man zur Wahl der Vertrauensmänner
tt, vom Maurer Seiffert ein Antrag eingebracht,

daß die Wahl durch Stimmzettel ſtattfinden ſolle.
Dieſes wurde aber vom Bürautiſche aus, an welchem
die Maurer Preuße und Pätzold ſaßen, nicht für nötig
anerkannt, da doch die jetzt gewählten Vertrauens-
männer nur proviſoriſch und nur zu den Vorarbeitenzu der jetzt ſtattgefundenen großen Kerſammlun ſämt

licher Gewerke gewählt würden. Maurer Preuße ſagte
dann noch unter anderen, daß erſt nach der großen
Verſammlung in die eigentliche Wahl der Vertrauens
leute eingetreten werden ſolle. Wie kommen nun die
Vertrauensmänner dazu, ſich in der großen Verſamm-
lung, vornehmlich die der Maurer als definitiv gewählt

zu betrachten. Jch kann demnach von allen Gewählten
keinen als definitiv gewählt anerkennen und nur den
für gewählt betrachten, der nach der großen Verſamm-
lung gewählt wird. Dann ſehe ich nicht ein, warum
die Vertrauensmänner erſt in einer großen Verſamm-
lung, wo einer den andern nicht kennt, beſtätigt werden
ſollen. Es iſt hinreichend genug, daß dieſelben in der
Fachverſammlung gewählt werden und dann ihr Mandat

S

ben will, der wähle die Vertrauensmänner nach derſebt ſtattgefundenen großen Verſammlung, wo ſie dann

wenigſtens zu Recht gewählt ſind. Jm übrigen möchte
ich doch alle Gewerke erſuchen, die Wahlen mit Stimm-
zettel vorzunehmen, da doch die Sache von großer

Bedeutung iſt. F. Köhler.
Eingeſandt.

Es giebt noch immer Leute in Merſeburg welche
nicht daran glauben können, daß es den Arbeitern gelungen iſt, ſich eine eigene Zeitung zu verſchaffen. zu

dieſer Sorte gehört auch der Tiſchlermeiſter Hädicke
hier; derſelbe wollte am letzten Sonntage in einem
Kaufladen ſeinen ganzen Haß der Austrägerin für M.
fühlen laſſen. Er äußerte unter anderem: „Was da
in Jhrem Wurſtblatte von dem Fahnenſchmiede ſteht,
ſind Lügen, daß iſt eine Beleidigung für das ganze
Regiment dafür muß der Redakteur beſtraft werden,
mag er ſich ein andermal beſſer erkundigen, ehe er
ſolche Lügen in das Blatt drucken läßt.“ „Es würde
überhaupt auch dafür geſorgt werden, daß dieſes Wurſt
blatt bald wieder aus M. verſchwinden werde.“ Er
hatte ſich aber an eine verkehrte Adreſſe gewendet, er
wurde für ſeinen Vorwitz von der Austrägerin, Frau
P. D., ganz gehörig abgefertigt. Zur Beruhigung
wollen wir Herrn Hädicke noch mitteilen, daß die
Abonnentenzahl immer noch im Steigen begriffen iſt
und daß es ihm dienlicher wäre, wenn er ſeine Naſe
öfter einmal in ſo ein „Wurſtblatt“ ſtecken möchte.

Merſeburg, d. 5. Auguſt 1890.
Pauline Dahle.

Aufforderung C
ausgeſtellt wird. Alſo wer der Wahrheit die Ehre

a
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von nur vorzüglicher Oualität hat mir
mein bisheriger Havptlieferant, der liquidiert
hat, weſentlich billiger abgegeben und bin
ich daher in der Lage, heute nachſtehende
Sorten zu folgenden ſehr herabgeſetzte
Preifen verkaufen zu können: P

sta, ſehr groß, für Wiederverkäufer

paſſend 30Imclustrig, ff. Sumatra, guter Brand 31
Ineclig, ſehr elegante Sumatra 32
Merceedes, garant. rein, empfehlensw. 36
Postura, ff. PromenadenZig., edel 39

t.

de
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Verein zur Erzielung volkstümlicher Wahlen
für Halle und den Saalkreis.

Dienstag den 12. Auguſt abends 8 Uhr im Saale der „Moritzburg“,
Harz 48)fentl. Mitglieder Verſ ammlung.

Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn Mittag über Steuerweſen. 2. Verſchiedenes.

Der Vorstamel.
sol de Peru, ſehr bel., fein u. rein 40
Corong, kl. Manillo, Hav. u. Man.-Einl. 45
La Renail II, äußerſt elegant. pikant 45
Famoso, ff Seedleaf, etwas gepreßt 48
Chines, vierkantig gepreßt, ff. Arbeit 50
La Renl I, Holländer Form, gr. u. fein 55
Nonumenta, ff. Cuba-Yara-Einl. ſ. pik. 57
Hollandia IL, qualitätreiche Holländer 58
Rexatta, ſehr beliebte Zug Zigarre ff. 58

Hchade's Hchützenhaus, Giebichenſtein.
Größtes Ball, Vereins und Garten-Lokal.

ſteiner TurnVereins, ſowie zahlreicher anderer Vereine.
Schankzelt auf dem Feſtplatze und bitte auch dort um gütigen Zuſpruch. Die Bewirtung
im Schützenhaus erleidet dadurch keine Unterbrechung.

Ergebenſt ladet ein

Turn und Vereins-Lokal des Giebichen
Zum Gauturnfeſte habe großes

Ferd. Schade.

Wiegands Restaurant

1203] Ihelmstrasse 18.
Neu! Amerikaniſches Billard Nenu!

und Artſton. ff. Lagerbier 10 Pf.
Um freudlichen Beſuch bittet H. Wiegand.

m Achtung! O
Bringe den Genoſſen meine vorzügliche im

Geſchmack und nahrhafte Ware in empfehlende
*Glerigenſtein, Ernſt Kummerap,

Bäckermeiſter. (1104gr. Goſenſtraße 15.
Gefl. Aufträge ins Haus zu liefern bitte bei

Herrn J. Streicher, Reſtauration zur Roß-
trappe (Harz 22) niederzulegen.

[1192

Bettstellen in großer Auswahl empfiehlt

Probezehntel ſtehen gern gegen RNach-
nahme zu Dienſten und erfolgt ſchon bei Ab
nahme von 500 Stück, auch ſortiert, poſtfreie
Zuſendung nach ganz Deutſchland. Bei
Vorhereinſendung bitte den Betrag der Be

ſtellung um 29 die r szu kürzen. Vei alen ezügen gewähre
trotz rigſt geſtellter Netto e noch
hohen Rabatt. Nicht zuſagende Sachen
nehme auf meine Koſten anſtandskos

zurück. 1198 Hierzu

und dergl. mehr.
Jllumination des Gartens.

Restaurant Fürstenthal.
r

Heute Sonntag von nachm. 3' Uhr ab

Großes Kinderfeſt
beſtehend aus Konzert, Kinderbeluſtigung: Bratwurſtklettern, Sackhüpfen, Scheibenſchießen

Abends bei eintretender Dunkelheit großer Umzug mit Stocklaternen, S

ladet ergebenſt ein

C. A. Wedemann.

A. Kunze, Sattler und Tapezierer,
Giebichenſtein, Wittekindſtraße 30.

1016] Abſchlags zahlung geſtattet.
r rodrd de müte mit Kontrollmarke zu jeden

Preis. Mützen von 50 an.R Schülermützen von 1 Mk. an
Geiihe u. Fr. Flintner.

[1206

Walther Burokhardit

1 Dachritzgaſſe l,
Halteſtelle der Pferdebahn.

Kein Laden.
Anſt. Schlafſtelle m. Koſt. Leſſingſtr. 21, I. I.

Empfehle mein reichhaltiges Lager in

Handschuhen, Kravatten,
Wäschwe, Hosentrüäger etc.

zu äußerſt billigen Preiſen. [993
Gustav Wehage, gr. Ulrichſtr. 30.

Gut und dauerhaft gearbeitete

Schuhwarenempfiehlt in großer Auswahl zu ſol. Preiſen
solststr. 49, Otto Schrödor, seletstr. 43,

ſchräg gegenüber der Exped. des „Volksbl.“

etwaige Offerten im „Volksblatt“ oder bei
Alhb. Samow, niederlegen zu wollen.

Hausbacenbrot!
8 Pfund 75 Pfg. e lt täglich fri985] viere groß iausſtraſe
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gute ogoret
Gr. gteinstre

asse 8: Halle a. S. Fex xe

ff. Herren-Kammgarn- Anzüge v. M. 27.00 an.
ff. Herren-Buckskin- Anzüge von M. 12.00 an.

ff. Herren-Sommer- Paletots von M. 14.00 an.
ff. Herren-Buckskin- Hosen von M. 4.50 an.

Seidene Westen von 3.75 an.

Garderoben:
Joppen V. M. 1.75 an, Lustre- Jacketts V. M. 3 an.

Waschhosen V. M. 1.75 an. Knaben-Wasch-An züge v. M. 2 an.
Staubmäntel in grosser Auswahl.

f. Knaben-Buckskin- Anzüge V. M. 3.75 an.
v. M. 4 an. ff. Knaben-Trikot- Anzüge V. M. 4 an.

Arbeitergarderoben:
Herrenjacketts v. M. 2.50 an. Lederjacketts v. M. 5 an.

Zwirnhosen v. M. 1.50 an. Zwirn-Knaben-Anzüge
V. M. 2.40 an. Turnanzüge, Neuheit, V. M. 3.50 an.

Lederhosen mit Ledertaschen u.
Lederbesatz à M. 4.50.

ff. Knaben- Paletots
Herren-Havelocks,

Se huwalofs, Hohenzollern-Mäntel, Reisemäntel in schönsten Mustern.
4

e ffentliche Versammlung
der Kesselschmiede, Blechschmiede

und deren Hilfsarbeiter.
Dienstag den 12. Auguſt abends 8 Uhr in „Freybergs Garten“.
Tagesordnu ng: Wie ſtellen wir uns zur neuen Organiſation. Referent Herr Mittag.

Das Erſcheinen aller Kollegen iſt dringend notwendig. [1185
Der Finberufer.

WAGanturnem des Norcottdür Turngan

am 10. August in Ciebichenstein.
Uhr Wettturnen auf dem

neuen Kaſerne von ca. 200 Wett-Turnern.
Mittags 3 Uhr: Feſtzug durch die Straßen von Giebichenſtein
Mittags 4 Uhr: Allgemeine Freiübungen (500 Mann), Riegen- und Muſter-

riegenturnen, Vorführung von Turnſpielen. Verkündigung der Sieger beim Wettturnen.
Während des Turnens am Nachmittag: grosses Konzert.
Zuſchauer- Billets ſind im Vorverkauf in Halle in den Zigarrenhandlungen der Herren

Steinbrecher Jasper und des Lerrn Paul Grimm und in Giebichenſtein bei Herrn Uhr-
macher Frantz, Burgſtraße und bei Herrn Beyer, Reilſtraße 36 zu haben.

Preiſe der Billets: Für das Wettturnen früh 30 Pf., für das Turnen nachmittags
30 Pf., für beides zuſammen 50 Pf., Kinderbillets 10 Pf. Feſkarten, welche zur Teilnahme
an allen Veranſtaltungen berechtigen, werden à 2 Mk. nur im Büreau für das XIV. Gauturnen
von Sonntag früh 8 Uhr in der „Zaalſchloßbrauerei“ abgegeben.

Die Aufrechterhaltung der Ordnung liegt dem Turn und Ordnungs- Ausſchuß ob (kenntlich
rot weißer Roſette) und iſt demſelben unbedingt Folge zu leiſten. [1162

Der Feſt-Ausſchuß.
Richter Edner.

Früh von Feſtplatze an der Yorkſtraße neben der

Stridde. Deutsehhbeim.d dcTTT TRestauration A. Knopf
[1189Thalamitstrasse 10.

äglich friſche Pfirſich-Bowle.
660900600680006066606600009806

GelegenheitsKauf.
Zu ungewöhnlich billigen Preiſen

empfehle ich eine Partie

hfemdemtuche, Dowlas, Piques,Molton, Croises unchk Bettdamaste,

un Wiin. alter une 92. Fabrik.Herm. Graeger, Nacht.
Geiſtſtraße 58. Halle a. S. Geiſtſtraße 58.

Fabrik und Lager von726) Bierdruck-Apparaten.
Größtes Hpezialgeſchäft am Dlatze.

Preisliſten poſt- und koſtenfrei.

[1199

ff. Referenzen.

Klagen
deren Entgegnungen, Ver-

Hochfeine Zigarren,
alle Sorten Wasehseiſen nur vom
beſten zu den billigſten Preiſen. [1065 träge, Teſtnmente, Akkorde, Einziehung

A. Stemmler, Wuchererſtr. 42 a. von Forderungen, 1186An skunft eiten Angelegen
Uhren, Uhren und6 Für Vertretung bei Terminen ſorgtMuſikwerk-Reparaturen,

C. Schröder,ſowie Rathenower Brillen,

Volks Anwalt,
Barometer er.

Geiſtſtraße 5/6, 2 Tr.billigſt unter Garantie.

KinderwagenP. Lasch,

und alle

Gr. Steinſtraße 42.

Giebichenstein. Kor bwaren
in großer Auswahl.

Wo kauft man die beſten

Vorzügl. Ausführung. Billigſte Preiſe.
und billigſten Uhren, Gold-

Alb. Schmidt,
waren und Brillen?

Korbmachermeiſter, Steinthor 3.
Bei Pau Loreng.

Giebichenſtein,

S S

2

25
W

BRBurgstrasse 51.
Döllnitzer Meh- Niederlage

Giebiehenstein: Reilstrasse 35. hn net n. cBölbe e 1.30 gſs. bro gebe Th. Dann 3. e
Ilermann Jentzsch, Ha

9 z 77 Kaufmann gr. Kiansgttr.

Blaudrucks, hellbödige Drucks, eſguiatvolle
Ginghams, Lüſters, Warps, h
Bettbezüge, bunt und weiß, Fabrikate,

Betttücher in Leinen, Halbleinen, Barchend.

Hemden ar Frauen und Mädchen, in Dowlas,

o Leinen,für Männer und Knaben, und Barchend,

Unterr öcke, fertige, do. Stoffe im Stück,
Arbeiter- Blouſen und Hemden

von beſtem blauweiß geſtreiften Elwin und ächt blauen Köper-Reſſel.

Fertige Kleider ar Erwachſene und Kinder billigſt

Erſtlings-Wäſche.
Schürzen in verſchiedenen Stoffen, große Auswahl.

Malle: Geiststrasse 36, S v
Roggenmehl erſte Sorte 52 Pfg., zweite Sorte

29 gr. Klausstr. n

empfiehlt in van ung Qualitäten:

vorzügliche

Jnletts, beſte federdichte Ware

Unterkleider in Wolle und Vigogne,

ArbeiterJacken, gefüttert und ungefüttert.

Hermann Jentzsoh, er Stggetrate

A. A. A. A AA

Redaktion von Rich. Jllae, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin Comp., ſämtlich in Halle a. S.
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